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1.
Kapitel

 


"Wow,
sieh dir das mal an! Seine Königliche Hoheit und der
Industrielle, der nun doch nicht in den Adelsstand erhoben werden
soll. Dafür, dass sie angeblich eingeschworene Feinde sind,
scheinen sie sich ja wirklich gut zu verstehen."

	Auf
der Eröffnungsparty herrschte ein so hoher Geräuschpegel,
dass Suzy Mühe hatte, Jeff Walker zu verstehen. Er war Fotograf
bei dem Stadtmagazin, bei dem sie seit einigen Wochen arbeitete. "Das
muss ich unbedingt fotografieren", fuhr er fort. "Komm
mit."

	Sie
folgte ihm sofort, aber bereits nach wenigen Schritten hörte sie
ihn bitter sagen: "Verdammt! Colonel Lucas James Soames ist bei
ihm. Er war bei den Special Forces, ist ein Held und hasst die
Presse!" erklärte er, als er ihren fragenden
Gesichtsausdruck bemerkte. "Obwohl die Reporterin eines
britischen Nachrichtensenders sich immer förmlich nach ihm
verzehrt hat, wenn sie ihn bei seinem letzten Einsatz interviewt
hat."

	Suzy
versuchte, den Eindruck zu erwecken, dass sie im Bilde war.
Tatsächlich hatte sie jedoch von Colonel Soames noch nie gehört.
Da Jeffs Bemerkungen sie bereits nervös gemacht hatten, blickte
sie sich verstohlen um, konnte aber niemanden in Uniform sehen.

	Suzy
wusste, dass sie ihrem Tutor an der Uni dankbar dafür sein
musste, dass er sie empfohlen hatte. Er hatte ihr gesagt, was für
eine einmalige Chance es für sie wäre, und so hatte sie die
Stelle auf Probe angenommen. Nach fast einem Monat in der
Politikredaktion des kritischen Stadtmagazins argwöhnte sie
allerdings, dass sie einen Fehler gemacht hatte.

	Vielleicht
lag es daran, dass sie inzwischen den Anschluss verloren hatte, denn
in den letzten zwei Jahren hatte sie ihre Mutter gepflegt. Daher war
sie mit den Methoden, die ihre Kollegen anwandten, um die besten
Geschichten zu bekommen, nicht ganz einverstanden. Als sie ihr
Studium wieder aufgenommen hatte, um es abzuschließen, hatte
sie sich jedenfalls viel älter gefühlt als ihre
Kommilitonen.

	"Tut
mir Leid …" entschuldigte sie sich unsicher bei Jeff.
"Ich kann den Colonel nirgends sehen."

	Ihr
fiel jedoch ein Mann auf, der nur wenige Meter von ihr entfernt war
und alle anderen Männer im Raum überragte – zumindest
kam es ihr so vor. Fasziniert betrachtete sie ihn. Ihr Mund war ganz
trocken geworden, und ihr Herz schlug schneller. Dass er allein dort
stand und sich ein wenig abseits hielt, erregte ihr Interesse umso
mehr.

	Sie
verspürte den unerwarteten Drang, zu ihm zu gehen und …
Ja, was? Ihn auf sich aufmerksam zu machen? Ihn dazu zu bringen, mit
ihr zu reden? Von ihm zu hören, dass er dasselbe überwältigende
Bedürfnis verspürte, mit ihr zusammen zu sein? War sie im
Begriff, den Verstand zu verlieren? Sie hatte ganz weiche Knie, und
ihr Puls raste mittlerweile. Sie wusste nicht, ob sie unter Schock
stand oder erregt war. Sie? Erregt von einem Mann? Einem Fremden? Für
solche Dinge war sie viel zu vernünftig. Und zu misstrauisch.

	Suzy
wollte den Blick abwenden, aber er hatte den Kopf gewandt. Heißes
Verlangen durchzuckte sie. Verlangen für einen Mann, den sie nur
betrachtet hatte. Wie war so etwas möglich?

	Erst
jetzt merkte sie, dass er an ihr vorbeisah. Sie nutzte die
Gelegenheit, um jedes Merkmal in sich aufzunehmen. Er war groß,
dunkelhaarig und umwerfend, doch diese Beschreibung wurde ihm nicht
annähernd gerecht. Suzy spürte, wie ihr Körper auf den
verführerischsten Mann reagierte, dem sie je begegnet war und
vermutlich je begegnen würde. Ihr Herz setzte einen Schlag aus,
als er erneut den Kopf wandte und sie ansah. Nachdem er sie von Kopf
bis Fuß gemustert hatte, betrachtete er ihren Mund. Sie
errötete und öffnete unwillkürlich die Lippen, als
würde sie sich nach seinem Kuss sehnen. Schnell schloss sie sie
wieder. Ihr brannten die Wangen.

	Seine
Augen waren dunkelblau, seine Haut tief gebräunt und sein Haar
fast schwarz. Sein Profil war das eines griechischen Gottes, und als
wäre das noch nicht genug, musste sie sich eingestehen, dass er
eine unwiderstehliche Anziehungskraft besaß. Mit einem
Liebhaber wie ihm hätte eine Frau den besten Sex ihres Lebens …

	Irgendwie
schaffte es Suzy, sich zusammenzureißen. Im nächsten
Moment hörte sie Jeff dann sagen: "Du musst den Colonel
ablenken, damit ich Fotos machen kann."

	"Was?"
Nervös ließ sie den Blick über die vielen Menschen
schweifen, die den Prinzen umringten.

	"Wo
… wo ist er?"

	"Da
hinten – neben dem Prinzen und dem Minister."

	Aufgeregt
sah sie von ihrem Kollegen zu dem Mann, auf den er gerade gezeigt
hatte. Den Mann. Ihren Mann …

	"Aber
… du hast doch gesagt, er wäre Colonel. Er trägt
keine Uniform." Sie brachte kaum einen zusammenhängenden
Satz zu Stande und benahm sich wie eine Frau, die bis über beide
Ohren verliebt war. Nun wusste sie, dass sie den Verstand verloren
hatte.

	"Uniform?"
wiederholte Jeff verächtlich. "Nein, natürlich nicht.
Er ist nicht mehr in der Army. Wo hast du in den letzten Jahren
gelebt? Er hat sich selbstständig gemacht und arbeitet als
Bodyguard. Nicht, dass er es nötig hätte. Er ist sehr
wohlhabend und kommt aus einer guten Familie. Sein Vater gehörte
dem Landadel an, und seine Mutter war Amerikanerin. Er hat in Eton
studiert. Hat sich die ersten Sporen in Nordirland verdient und wurde
zum Major befördert. Dann wurde er für
überdurchschnittliche Leistungen in Bosnien ausgezeichnet und
wieder befördert. Wie gesagt, er dient nicht mehr in der Army,
aber er lebt immer noch gefährlich. Er ist sehr gefragt bei
Personen, die sich für wichtig halten – Politiker auf
Staatsbesuch, Staatsoberhäupter und so weiter."

	All
das hatte er ihr in grimmigem Tonfall zugeflüstert, doch nun
rief er plötzlich aufgeregt: "Sieh dir das an! Wenn ich das
Bild bekomme, habe ich ausgesorgt. Ja, du bleibst hier, Baby",
sagte er leise zu sich selbst, bevor er im Befehlston an sie gewandt
fortfuhr: "Komm! Du musst den Colonel ablenken, damit ich das
Foto machen kann."

	"Was
soll ich denn tun?" fragte sie nervös und blickte dabei zu
dem Colonel, der lässig vor den beiden Männern stand und
sie abschirmte.

	Jeff
verzog verzweifelt das Gesicht. "Warum mussten sie mir bloß
so eine blutige Anfängerin wie dich zur Seite stellen? Ich habe
gehört, dass Roy dich eingestellt hat, weil er jemandem einen
Gefallen schuldete und weil er deine Beine mochte. Wahrscheinlich hat
er sich beim Bewerbungsgespräch vorgestellt, wie du sie um ihn
schlingst."

	Suzy
versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr seine Worte sie
aus der Fassung brachten. Die verbalen sexuellen Belästigungen
ihres Chefs waren nur einer von vielen Gründen, warum sie sich
in ihrem Job zunehmend unwohler fühlte.

	"Du
bist doch eine Frau, oder? Geh hin und tu das, was dir leicht fällt",
stieß Jeff unwirsch hervor, bevor er sich einen Weg durch die
Menge zu bahnen begann.

	Ihr
blieb nichts anderes übrig, als ihm zu folgen. O ja, bei Colonel
Soames brauchte sie sich wirklich nicht zu überwinden …
Nie gekannte, gefährliche Empfindungen überkamen sie, als
sie in das Gesicht des Mannes blickte, der jetzt direkt vor ihr
stand.

	Allmählich
war sie alarmiert, weil sie so auf ihn reagierte. Ihre Freundin Kate
schimpfte immer mit ihr und warf ihr vor, sie würde zu selten
ausgehen. Nun dachte Suzy daran, dass sie vielleicht Recht hatte.
Wenn allein der Anblick eines Mannes solche Gefühle bei ihr
auslösen konnte … Sie schloss die Augen und beschwor
sich, vernünftig zu sein. Dann öffnete sie sie wieder.

	Was
hatte ein Mann in einem Smoking bloß an sich? Was hatte dieser
Mann bloß an sich? Zum einen wirkte er darin so lässig,
als wäre er es gewohnt, sich so anzuziehen, zum anderen saß
der Anzug perfekt. Wie mochte er wohl in Uniform ausgesehen haben? Im
Kampfanzug? Suzy erschauerte leicht.

	Und
seine Sonnenbräune und die strahlend weißen Zähne …
Außerdem musste er sehr muskulös sein.

	Aus
den Augenwinkeln sah sie, dass Jeff sie mit finsterer Miene
anblickte. Ein wenig unbehaglich atmete sie tief durch, bevor sie
weiterging. Sie wollte den Colonel anlächeln wie einen Bekannten
und sich dann entschuldigen und sagen, sie hätte ihn
verwechselt. In der Zeit müsste Jeff es schaffen, das Foto zu
machen.

	Suzy
verdrängte ihre Gewissensbisse, ignorierte die Tatsache, dass
ihr Magen sich zusammenkrampfte, und trat auf den Colonel zu.

	Dabei
stieß sie fast mit ihm zusammen. Wie war das möglich? Sie
hatte doch nur einen Schritt gemacht. Wie hatte er es geschafft, auf
sie zuzugehen, ohne dass sie es merkte? In nicht einmal einer Sekunde
hatte er mehrere Meter zurückgelegt.

	Sobald
sie den Duft seines After Shaves wahrnahm, drohte sie die
Beherrschung zu verlieren.

	Der
Colonel streckte die Hand aus und umfasste mit eisernem Griff ihren
Arm. Wie gebannt blickte sie zu ihm auf. Sie fühlte sich, als
wäre sie ferngesteuert, und konnte nichts dagegen tun. Er sah
ihr in die Augen. Ihr Herz klopfte zum Zerspringen, und sie brachte
kein Wort über die Lippen. Benommen ließ sie den Blick zu
seinen Lippen schweifen. Dabei erschauerte sie einige Male leicht und
seufzte leise auf.

	Ohne
sich dessen bewusst zu sein, hob sie die freie Hand, um die Konturen
seines Mundes nachzuziehen, ließ sie jedoch wieder sinken, als
ihr etwas Besseres einfiel. Sie musste sich zwar auf die Zehenspitzen
stellen, um die Lippen auf seine pressen zu können, aber der
Colonel schien sie zu stützen. Die Geräusche im Raum
verklangen, sobald sie herausfand, dass allein diese intime Berührung
ihr die Tür zu einer ganz anderen Welt öffnete.

	Ohne
irgendetwas um sich her wahrzunehmen, seufzte Suzy noch einmal auf.
Sie schloss die Augen und lehnte sich an den Colonel, während
sie sehnsüchtig darauf wartete, dass er ihren Kuss erwiderte,
indem er ein erotisches Spiel mit der Zunge begann, das ihrem
Verlangen gleichkam.

	Und
tatsächlich spürte sie den Druck seiner Lippen. Er schob
die freie Hand in ihre rotbraunen Locken, während er die andere,
mit der er sie festgehalten hatte, auf ihren Rücken gleiten
ließ, um sie an sich zu pressen.

	Suzy
wusste, dass sie sexuell nicht besonders erfahren war und das, was
hier passierte, eine Nummer zu groß für sie war. Die Art,
wie er sanft die Lippen über ihre gleiten ließ, eröffnete
ihr ganz neue Dimensionen der Erotik. Selbstvergessen drängte
sie sich ihm entgegen.

	Das
war es! Das war er! Ihr edler Ritter und Beschützer, der
magische Liebhaber, von dem sie in ihren schwächsten Momenten
geträumt hatte. Der Held, nach dem sie sich ihr Leben lang in
ihren geheimsten Träumen gesehnt hatte. Ihr Seelenverwandter.

	So
gern hätte sie ihm gesagt, was sie empfand, wie überglücklich
sie war, weil er nun endlich vor ihr stand, wie …

	Suzy
stieß einen schockierten Laut aus, als sie plötzlich
weggeschoben wurde. Verwirrt blickte sie zu dem Colonel auf. Schmerz
und Verzweiflung überkamen sie, sobald sie den Ausdruck in
seinen Augen bemerkte, der nichts als Wut und Verachtung verriet.

	"Nein!"
hörte sie sich gequält flüstern, aber es nützte
nichts, denn er schien kein Mitgefühl für sie zu empfinden.
Sie fühlte sich entsetzlich gedemütigt. Ihr
Seelenverwandter? Er betrachtete sie, als wäre sie seine
schlimmste Feindin!

	Was
hatte sie bloß getan? Und warum hatte sie sich dazu verleiten
lassen? Sie hatte sich unsterblich blamiert. Wie hatte sie nur so
naiv sein können, ihre alten Träume wieder aufleben zu
lassen? Sie hatte ohnehin viel zu lange daran festgehalten, wie ein
Kind, das sich nicht von seinem geliebten Teddy trennen wollte.

	Ihr
brannten die Wangen, und das nicht nur, weil der Colonel sie mit
Verachtung gestraft hatte. Das Gefühl, das sie überkam,
musste die körperliche Reaktion auf ein emotionales Trauma sein.
Widerstrebend gestand sie sich ein, dass sie tatsächlich
traumatisiert war. Und dafür gab es sicher noch einen anderen
Grund. Ihre Empfindungen hatten sie schockiert …

	Suzy
spürte, wie der Colonel sich auf sie konzentrierte, weigerte
sich allerdings, seinen Blick zu erwidern. Weil sie Angst davor
hatte? Irgendwo in ihrem Kopf geisterten die drei Worte "Ich
liebe dich" herum. Ihr war jedoch klar, dass sie sie niemals
aussprechen konnte, ja durfte, wenn sie nicht den Verstand und ihre
Selbstachtung verlieren wollte.

	"Ah,
Sie kommen von dem Magazin Down and Dirty." Er hatte also
ihr Namensschild gesehen. "Das hätte ich mir denken können.
Ihre Taktiken sind genauso geschmacklos und billig wie Ihre Artikel."

	Heftiger
Schmerz durchzuckte sie und wich dann einer unbändigen Wut.
Unerklärlicherweise fühlte sie sich, als hätte er sie
verraten, indem er nicht den Menschen in ihr erkannte, der sie
wirklich war, sie also völlig falsch einschätzte.

	"Ich
glaube, Ihr Freund wartet auf Sie."

	Seine
Worte klangen sehr unfreundlich, und der Blick, mit dem der Colonel
sie bedachte, war abfällig. Dennoch spürte sie immer noch
seine Lippen auf ihren.

	Zitternd
wandte sie sich ab, um zur Tür zu gehen. Dort stand Jeff. Ein
unbeteiligt wirkender Sicherheitsbeamter hatte ihn in Gewahrsam
genommen. Er umfasste seinen Arm und hielt in der anderen Hand seine
Kamera. Unbehaglich stellte sie fest, dass Jeffs Gesicht rot vor Zorn
war.

	"Was
zum Teufel hast du dir eigentlich dabei gedacht?" fragte er,
sobald sie bei ihm war. "Ich habe dir gesagt, du sollst ihn
ablenken, nicht verschlingen!"

	Suzy
errötete ebenfalls. Sie wusste nicht, was sie darauf antworten
sollte. "Hast du das Foto gemacht?"

	"Ja!
Aber wenn du nicht so damit beschäftigt gewesen wärst, mit
dem Feind zu schmusen, hättest du gemerkt, dass einer seiner
Gorillas mir die Kamera abgenommen hat! Er war gut, stimmt's? Ja,
darauf wette ich. Schließlich hat er eine Menge Erfahrung. Er
soll ein echter Frauenheld sein, der Colonel. Ist berühmt für
seinen Killerinstinkt – im Bett und außerhalb."

	Seine
Worte verursachten ihr Übelkeit. Noch mehr widerte allerdings
ihre Naivität sie an. Suzy konnte einfach nicht begreifen, wie
sie sich so hatte verhalten können. Wahrscheinlich verlor sie
tatsächlich den Verstand. Kate würde es jedenfalls
annehmen, falls sie je so dumm wäre, ihr davon zu erzählen.

	Sie
hatte mit Kate zusammen studiert, und Kate hatte den Kontakt zu ihr
aufrechterhalten, nachdem sie die Universität verlassen hatte,
um ihre schwer kranke Mutter zu pflegen. Inzwischen war Kate
verheiratet und leitete zusammen mit ihrem Mann ein kleines
Reisebüro, das sehr gut lief. Sie drängte sie ständig,
sie solle das Leben mehr genießen, doch sie hatte immer noch
Schulden. So musste sie das Darlehen zurückzahlen, das sie fürs
Studium aufgenommen hatte, und für die Miete für die kleine
Wohnung aufkommen, die sie mit ihrer verwitweten Mutter geteilt
hatte.

	Bei
dem Gedanken an ihre Mutter verdunkelten sich Suzys grüne Augen.
Ihre Mutter war bereits vor ihrer Geburt Witwe geworden, denn ihr
Vater war bei einer Bergtour ums Leben gekommen. Ihrer Meinung nach
hatte sie den Tod des geliebten Mannes nie verkraftet und ihm
außerdem stets die Schuld daran gegeben, dass er sie so früh
verlassen hatte.

	Später
war sie immer diejenige gewesen, die für ihre Mutter gesorgt
hatte, nicht umgekehrt. Da das Geld immer knapp gewesen war, hatte
sie bereits als Teenager etwas dazuverdient – erst durch das
Austragen von Zeitungen und dann mit verschiedenen anderen
Aushilfstätigkeiten.

	Nun
erinnerte Suzy sich daran, dass Kate ihr oft gesagt hatte, sie hätte
ein übermäßig ausgeprägtes
Verantwortungsbewusstsein und würde sich von anderen nur
ausnutzen lassen. Bitter dachte sie an Colonel Lucas James Soames. Er
ließ sich bestimmt von niemandem ausnutzen. Falls jemand so
dumm war, ihn um Hilfe zu bitten oder Mitgefühl von ihm zu
erwarten, würde er ihn sofort zurückweisen!

	Prompt
verspannte sie sich. Sie war wütend, weil sie überhaupt an
den Colonel dachte. Und dennoch spürte sie, wie sich ein
unerwünschter Schmerz in ihren Zorn mischte. Angst überkam
sie. Warum reagierte sie so heftig auf ihn? Es war völlig
untypisch für sie. Derart starke Emotionen, dieses ungezügelte
Verlangen, passten einfach nicht zu ihr. Sie schauderte leicht.

	Es
war eine Erfahrung, die sie am besten vergaß. Und genau das
hatte sie auch vor.

 


Lucas
betrachtete die Termine, die vor ihm lagen, sorgfältig
ausgearbeitete Pläne für seine anstehende Arbeit. Der Prinz
hatte angedeutet, dass er ihn fest engagieren wollte, doch eine
solche Rolle lag ihm nicht. Vielleicht lag es bei ihm in den Genen,
denn seine Mutter war Amerikanerin gewesen. Tägliche Routine war
noch nie etwas für ihn gewesen. Selbst als Junge hatte er die
Herausforderung gesucht, Grenzen zu überschreiten und immer
etwas dazuzulernen und sich weiterzuentwickeln.

	Seine
Eltern waren bei einem Unfall ums Leben gekommen, als er elf war. Die
Army hatte ihn nach Hause zu seiner Großmutter aufs Land
geschickt, wo auch sein Vater aufgewachsen war. Obwohl sie ihr Bestes
tat, fühlte er sich wie ein Gefangener in dem Internat, auf das
sie ihn geschickt hatte. Schon damals wusste er, dass er wie sein
Vater zur Army gehen würde. Es war der glücklichste Tag
seines Lebens, als er diesen Wunsch dann endlich in die Tat umsetzen
konnte.

	In
der Army hatte er nicht nur Karriere gemacht, sondern diese war auch
seine Familie gewesen. Bis vor kurzem. Bis er eines Morgens
aufgewacht und ihm klar geworden war, dass er genug Menschen leiden
und sterben gesehen hatte. Dass er die Schreie verwundeter Kinder
nicht mehr hören und den Anblick ausgemergelter Körper
nicht mehr ertragen konnte. Seine Gefühle machten es ihm
unmöglich, weiterhin professionell zu arbeiten. Es war Zeit,
etwas Neues anzufangen!

	Seine
Vorgesetzten versuchten, ihn von seinem Entschluss abzubringen, und
schlugen vor, ihn weiter zu befördern. Doch er war standhaft
geblieben, denn seiner Meinung nach war er kein guter Soldat mehr.
Hätte man ihn vor die Entscheidung gestellt, einen Feind zu
vernichten oder ein Kind zu schützen, hätte er nicht länger
die Hand dafür ins Feuer legen können, dass er seiner
Pflicht nachkommen würde.

	Und
für Seine Königliche Hoheit zu arbeiten war ganz bestimmt
nichts für ihn! Nach den Anforderungen, die seine frühere
Tätigkeit mit sich gebracht hatte, wäre es ihm zu
langweilig, auch wenn es Parallelen zwischen beiden Berufen gab.
Lucas runzelte die Stirn. Reporterinnen! Er verachtete sie. Seiner
Ansicht nach waren sie hundert Mal schlimmer als ihre männlichen
Kollegen. Er hatte aus erster Hand erfahren, welchen Schaden sie
anrichten konnten, wenn sie hinter einer Story her waren. Ein
gequälter Ausdruck trat in seine Augen, und die frisch verheilte
Wunde an seiner Hüfte begann zu schmerzen.

	Und
was solche Frauen auf sich zu nehmen bereit waren!

	Lucas
presste die Lippen zusammen. Für ihn waren Suzy Roberts und
Konsorten genauso verachtenswert wie die Käseblätter, für
die sie arbeiteten. Reporter? Aasgeier war ein viel passenderer
Ausdruck.

	Lucas
richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Pläne, musste
allerdings verärgert feststellen, dass er Suzy Roberts jedoch
nicht aus seinen Gedanken verbannen konnte.

	Was
zum Teufel war bloß mit ihm los, dass er seine Zeit damit
vergeudete? Der Anblick ihres rotbraunen Haars und der Ausdruck in
ihren grünen Augen mussten ihm den Verstand vernebelt haben.

	Hatte
sie wirklich geglaubt, er wäre so idiotisch, auf ihren
aufgesetzten schmachtenden Blick hereinzufallen? Auf den ebenso
gespielten Schauer, der sie überlaufen hatte, als er sie berührt
hatte? Und was den schwachen, aber unverwechselbaren Duft betraf, den
er immer noch wahrnehmen konnte …

	Wütend
stand Lucas auf. Dann ging er zum Fenster und öffnete es, um
kalte Luft hereinzulassen. Vielleicht machte sich allmählich
bemerkbar, dass er in den letzten Jahren unfreiwillig enthaltsam
gelebt hatte. Aber in einem solchen Ausmaß, dass er eine Frau
wie Suzy Roberts begehrte?

	Den
Teufel tat er! Das Verlangen, das er plötzlich verspürte,
sprach jedoch eine andere Sprache.

	Es
war spät, und er hatte noch einen Geschäftstermin. Nachdem
er seine Arbeit beendet hatte, ging er vom Büro in sein
Apartment. Dabei sah er sich automatisch um und überprüfte
einige Dinge. Einmal Soldat, immer Soldat, selbst wenn er nicht mehr
…

	Schnell
verdrängte Lucas diese unliebsamen Gedanken. Er betrat seine
Suite und ging ins Bad. Schnell streifte er seine Sachen ab, bevor er
sich unter den Wasserstrahl stellte. Das Licht fiel auf die alten
Narben auf seiner Brust und die neue an seiner Hüfte.

	Als
er fertig geduscht hatte, trat Lucas auf den kühlen
Marmorfußboden und ging nackt ins Schlafzimmer, um sich eine
frische Boxershorts aus der Schublade zu nehmen. Nachdem er oft
Wochen, sogar Monate im Feld verbracht hatte, ohne die Sachen
wechseln zu können, wusste er fließendes Wasser und
frische Wäsche heute umso mehr zu schätzen.


2.
Kapitel

 


Sechs
Monate später

 


Suzy
blieb stehen und betrachtete die schnittigen Yachten, die im Hafen
des italienischen Küstenstädtchens vor Anker lagen. Zwei
perfekt frisierte Frauen in teuren Designersachen gingen an ihr
vorbei. Für diesen exklusiven Urlaubsort hatte sie sich so
schick wie möglich gemacht. Sie trug ein kurzes, ärmelloses
weißes Leinentop und eine dazu passende Hose, Sandaletten und
eine teure Sonnenbrille. Trotzdem konnte sie sich mit diesen mondänen
Gästen nicht messen, und sie fühlte sich hier fehl am
Platz.

	Genau
Letzteres hatte sie Kate prophezeit, als diese ihr die einwöchige
Reise, das Geschenk eines Vertragspartners, angeboten hatte. Sie und
ihr Mann konnten sie nämlich nicht antreten.

	"Nein,
Kate, das ist viel zu großzügig. Ich kann das unmöglich
annehmen!" protestierte Suzy.

	"Du
brauchst unbedingt etwas Abstand, Suzy", konterte Kate. "In
den letzten Jahren hast du eine Menge durchgemacht. Du hast deine
schwer kranke Mutter gepflegt und sie dann verloren. Du hast deine
ganze Freizeit geopfert, um dein Studium beenden zu können. Und
dann hattest du auch noch diesen furchtbaren Job."

	Suzy
seufzte. "Ich hätte wirklich nicht kündigen dürfen.
Es war so nett von meinem Tutor, mich bei der Zeitung zu empfehlen.
Ich fühle mich schuldig."

	"Wie
bitte?" brauste ihre Freundin auf. "Warum denn das? Du hast
doch selbst gesagt, dass du dich mit den Methoden der Mitarbeiter
dieses Käseblatts nicht identifizieren kannst. Und wenn ich
daran denke, wie dein schleimiger Chef sich dir gegenüber
aufgeführt hat! Wenn jemand sich schuldig fühlen müsste,
dann die und nicht du, Suzy! Es überrascht mich, dass sie
überhaupt damit davonkommen. Du kennst ja meine Meinung.
Eigentlich hättest du sie wegen sexueller Belästigung
anzeigen müssen!"

	Suzy
schauderte leicht. "So einfach war es nicht, Kate",
erinnerte sie sie. "Erstens war ich die einzige Frau in der
Redaktion. Niemand hätte mir den Rücken gestärkt."

	Als
sie ihren gequälten Tonfall wahrnahm, warf Kate ihr einen
besorgten Blick zu. "Suzy, ich weiß, was für eine
starke Frau du bist, aber denk bitte ausnahmsweise mal an dich. Du
hast etwas Abstand bitter nötig. Du brauchst Zeit, um
abzuschalten und dir Gedanken darüber zu machen, wie dein Leben
weitergehen soll. Ich möchte dir die Reise schenken und bin sehr
verletzt, wenn du ablehnst."

	Wie
hatte sie dieses Angebot ablehnen können? Außerdem hatte
sie eingesehen, dass Kate Recht hatte.

	Noch
immer begann Suzy vor nervöser Anspannung zu zittern, wenn sie
an jene Szene in der Redaktion dachte, als sie ihre Kündigung
eingereicht hatte. Die unflätigen Worte, die ihr Chef ihr an den
Kopf geworfen hatte, ließen sie auch jetzt vor Scham und
Verachtung erröten.

	"Du
kündigst nicht – ich werfe dich raus", fuhr er sie
an. "Von einem Niemand wie dir lasse ich mir so etwas nicht
bieten!"

	Dann
hatte er überall herumerzählt, er hätte sie gefeuert,
weil sie ihm Sex als Gegenleistung für einen festen Job
angeboten hatte – obwohl er ihr gesagt hatte, er würde die
Kündigung zurücknehmen, wenn sie mit ihm ins Bett ging.

	Auch
nun wurde ihr bei dem Gedanken daran übel.

	Roy
Jarvis mochte der Chefredakteur von Down and Dirty sein, doch
für sie war er der unmoralischste Mann, dem sie je begegnet war.
Und das nicht nur wegen seines Verhaltens ihr gegenüber, sondern
wegen seiner Geschäftsmethoden. Seine Reporter durften vor
nichts zurückschrecken, um eine Story zu bekommen. In diesem
Umfeld hatte sie sich wie ein Fisch auf dem Trockenen gefühlt.

	Ja,
Kate hatte wirklich Recht, gestand Suzy sich jetzt unglücklich
ein. Sie brauchte wirklich etwas Abstand, um sich darüber klar
zu werden, wie es weitergehen sollte. Und um ihre Gefühle in den
Griff zu bekommen.

	Sie
schloss die Augen und schluckte, denn die Kehle war ihr wie
zugeschnürt. Panik überkam sie, als sie sich dagegen
wehrte, über die Ursache für ihren Schmerz nachzudenken.
Also zwang sie sich, sich mit Dingen zu befassen, die leichter zu
lösen waren. Die Probleme der vergangenen Jahre und die
Erkenntnis, dass sie ihren Job hasste und mit Leuten
zusammenarbeitete, deren Moralvorstellungen sie niemals akzeptieren
würde, hatten ihr zugesetzt. Aber irgendwie musste sie sich
ihren Lebensunterhalt verdienen. Und dass sie sich von Kate zu diesem
Kurzurlaub hatte überreden lassen, half ihr bestimmt nicht
weiter.

	Doch
es hielt sie vielleicht davon ab, von einem Mann zu träumen, den
sie längst hätte vergessen müssen.

	Dieser
hübsche italienische Küstenort, der auf steilen Klippen an
einer kleinen Bucht lag, war sicher ein geeigneter Ort, um
auszuspannen und sich über viele Dinge klar zu werden, zum
Beispiel über ihre beruflichen Ziele. Eigentlich hatte sie
Archivarin werden wollen, aber ihr Tutor hatte sie deswegen
verspottet.

	Nachdem
Suzy den hübschen Hafen mit den exklusiven Restaurants umrundet
hatte, ging sie auf den steilen Pfad zu, der auf die Klippen führte.
Eine halbe Stunde später war sie oben. Sie legte eine Pause ein,
um die herrliche Aussicht zu genießen und einige
Erinnerungsfotos zu schießen.

	Ein
kurzes Stück weiter den Pfad entlang erhob sich ein Hügel.
Nach einer Weile ging Suzy darauf zu, weil sie wissen wollte, was
sich dahinter verbarg. Er war ziemlich steil, und sie war ein wenig
außer Atem, als sie die Spitze erreichte. Entzückt blickte
sie in das dahinter liegende, üppig bewachsene Tal, in dessen
Mitte sich eine wunderschöne Villa erhob. Sie musste unbedingt
ein Foto davon machen, um es Kate und ihrem Mann zu zeigen.

	In
ihrer Handtasche suchte sie nach der kleinen Digitalkamera, die Kate
ihr geliehen hatte.

	"Wenn
du schöne Fotos mitbringst, können wir sie auf unserer
Homepage einstellen", hatte sie erklärt, als Suzy
protestierte.

	Sie
hatte Kate darauf hingewiesen, dass die Kamera sicher teuer war, doch
diese hatte versichert: "Sie ist versichert. Also, falls du sie
wirklich verlieren solltest, was ich nicht glaube, kaufen wir uns
eine neue."

	Pflichtbewusst
hatte Suzy alles fotografiert, was Kate ihrer Meinung nach
interessieren könnte, und sie wusste, dass diese von der
wunderschön gelegenen Villa begeistert wäre. Das Anwesen
war von einer hohen Mauer umgeben, der Garten formal gestaltet, und
hinter dem Gebäude lag ein See mit einer malerischen Grotte.

	Sie
hielt sich die Kamera vors Auge und wartete einen Moment, weil die
Sonne sich in dem Gehäuse spiegelte. Verwirrt betrachtete sie
die vier großen Männer in Uniform, die auf eine ebenso
imposante schwarze Limousine zugingen. Diese hatte sie vorher nicht
bemerkt, weil sie halb hinter dem Eingang verborgen war. Was für
ein Anblick! Sie musste die Männer unbedingt fotografieren. Wer
mochten sie sein?

 


Die
privaten Sicherheitskräfte waren ohne Vorankündigung und
entgegen seinen strikten Anweisungen eingetroffen, um die Villa zu
überprüfen, und er hatte sie zu ihrer Limousine mit den
abgedunkelten Scheiben begleitet. Lucas ging gerade über den Hof
und blieb stehen, als er sah, wie etwas Metallisches das Sonnenlicht
reflektierte. Automatisch griff er nach seinem Fernglas und richtete
es auf den Hügel oberhalb der Villa.

	Er
hatte alles darangesetzt, diesen Auftrag nicht annehmen zu müssen,
doch sein ehemaliger Vorgesetzter und gewisse andere Leute hatten
erheblichen Druck auf ihn ausgeübt, bis er schließlich
nachgegeben hatte – allerdings nicht ohne sich vorher grimmig
zu erkundigen, ob dies nicht ein Fall für den britischen
Geheimdienst wäre.

	"Nein,
denn dies ist sehr heikel, alter Junge", hatte die ironische
Antwort gelautet. "Außerdem haben wir niemanden deines
Kalibers."

	Widerstrebend
hatte er sich dem Druck gebeugt.

	Tatsächlich
waren strengste Vorsichtsmaßnahmen nötig, wenn man ein
politisch brisantes Treffen zwischen dem Außenminister und dem
Präsidenten eines krisengeschüttelten afrikanischen Staats
organisieren wollte, ohne die Aufmerksamkeit der Presse und
bestimmter Splittergruppen aus diesem Staat zu erregen. Und er hatte
wirklich keine Ahnung, warum diese Begegnung ausgerechnet in der
unmittelbaren Nähe eines exklusiven italienischen Ferienorts
stattfinden sollte.

	Natürlich
hatte er versucht, einen anderen Ort vorzuschlagen, doch man hatte
ihn überstimmt. Ein redegewandter Schreibtischtäter vom
britischen Geheimdienst verkündete, niemand würde auf die
Idee kommen, dass der Außenminister irgendwelche politischen
Gäste empfing, wenn er mit seinen Kindern Urlaub machte.

	Daraufhin
war er höchst alarmiert. Egal, mit welchen Beschwichtigungen und
Plattitüden der Mitarbeiter des MI5 ihn abzuspeisen versuchte,
dieser Auftrag konnte gefährlich werden.

	Der
afrikanische Präsident bestand darauf, seine eigenen Leibwächter
mitzubringen, und er war ein Mann, der sprichwörtlich unter
Verfolgungswahn litt. Falls etwas schief lief, dann wollte er, Lucas,
sich nicht zusätzlich Sorgen um zwei kleine Kinder machen
müssen. Als er mit Sir Peter Verey sprach, mit dem er schon
lange befreundet war, äußerte er seine Bedenken ihm
gegenüber und wies ihn darauf hin, dass seine Kinder bei ihrer
Mutter vielleicht besser aufgehoben wären.

	"Mein
lieber Junge", hatte Sir Peter langsam erwidert. "Ich
wünschte, das wäre möglich, aber meine Exfrau besteht
darauf, dass sie mich begleiten. Sie ist der Meinung, ich würde
meine Pflichten als Vater vernachlässigen."

	Seine
Exfrau hatte ihn wegen eines milliardenschweren Industriellen
verlassen, der für ihre Kinder nicht viel übrig hatte.
Daher hatte sie beide Kinder auf ein Internat geschickt.

	Lucas
runzelte die Stirn, als er den Hügel nach etwas Verdächtigem
absuchte. In dem nur wenige Meilen entfernten Urlaubsort wimmelte es
nur so von Prominenten und weniger bedeutenden europäischen
Adligen, die wiederum von einer ganzen Meute Fotografen und Reporter
verfolgt wurden.

	Sein
geübtes Auge brauchte nicht lange, um seine Beute auszumachen.
Tatsächlich hätte jeder sie ausgemacht, wie Lucas
verächtlich dachte. Sie stand einfach da und fotografierte die
Villa. Sie? Mit finsterer Miene betrachtete er die vertrauten Züge.
Suzy Roberts! Ihr Name fiel ihm genauso schnell wieder ein, wie er
sie erkannt hatte. Suzy Roberts, Reporterin beim Magazin Down and
Dirty. Automatisch suchte er wachsam die Gegend ab, um sich zu
vergewissern, ob sie allein war, bevor er das Fernglas erneut auf sie
richtete.

	Sie
wirkte dünner und blasser als damals. Und warum zum Teufel stand
sie ohne Schutz mitten im gleißenden Sonnenlicht, wo doch jeder
Narr sehen konnte, was für eine empfindliche Haut sie hatte?

	Wie
in aller Welt hatte sie von der Geschichte Wind bekommen? Der
Chefredakteur des Magazins, für das sie arbeitete, bekam seine
Geschichten, indem er in der Gosse danach suchte.

	Lucas
presste die Lippen zusammen. Allerdings war Roy Jarvis darauf
spezialisiert, die Schwächen und Laster der Mächtigen
"aufzudecken" und hochbrisante Berichte zu bringen.
Irgendjemand lieferte ihm diese Informationen, und Lucas wusste, dass
er dem längst einen Riegel vorgeschoben hätte, wenn man ihn
damit beauftragt hätte, diesen Jemand ausfindig zu machen.

	Er
wollte nicht glauben, dass irgendjemand seine Sicherheitsvorkehrungen
umgangen haben könnte, doch er war nicht der Einzige, der
Bescheid wusste. Irgendwie hatte Roy Jarvis von dem geplanten Treffen
erfahren und Suzy Roberts hergeschickt, damit sie ihm Fakten lieferte
und so die Veröffentlichung der Story ermöglichte.
Schließlich hatte eine Reporterin wie sie keine Skrupel, ihre
weiblichen Waffen einzusetzen, um ihr Ziel zu erreichen!

	An
der Front hatte er diese Erfahrung immer wieder gemacht, und außerdem
hatte er bereits selbst festgestellt, wie weit Suzy Roberts zu gehen
bereit war.

	Leise
verließ Lucas das Gelände und schlich sich an seine Beute
heran.

 


Ohne
zu merken, in welcher Gefahr sie sich befand, strich Suzy sich das
Haar aus dem Gesicht. Nachdem sie die Villa noch einmal ausgiebig
bewundert hatte, hob sie die Kamera ans Auge, um ein weiteres Foto zu
machen.

	Lucas,
der nun hinter ihr stand, wartete einen Moment, bevor er zuschlug.
Bevor sie auf den Auslöser drücken konnte, griff er nach
der Kamera …

	Jemand
versuchte, ihr die Kamera zu stehlen!

	Instinktiv
wirbelte Suzy herum und erstarrte schockiert, während Lucas sie
ihr entriss.

	"Was
machen Sie da?" fragte sie, sobald sie die Sprache wieder
gefunden hatte.

	Lucas
Soames – hier! Sie spürte, wie sie erst blass wurde und
dann errötete. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, und sie hatte
das Gefühl, als würde sie von Kopf bis Fuß zittern.
Emotionen, die sie längst vergessen geglaubt hatte, drohten sie
zu überwältigen.

	Verzweifelt
versuchte sie, sie zu ignorieren und sich stattdessen auf das zu
konzentrieren, was sie eigentlich hätte empfinden müssen.
Lucas Soames bedeutete ihr überhaupt nichts. Schließlich
war sie unter anderem hierher gekommen, um sicherzugehen, dass sie
sich von den damaligen Ereignissen erholt hatte.

	Suzy
riss sich zusammen. "Geben Sie mir meine Kamera zurück!"
befahl sie scharf.

	Fassungslos
beobachtete sie, wie er die Fotos löschte, die sie gerade
gemacht hatte.

	"Nein!"
Sie versuchte, ihm den Apparat zu entreißen.

	Doch
Lucas reagierte sofort, indem er ihr Handgelenk umfasste und sie auf
Armeslänge von sich hielt, während er mit dem Löschen
fortfuhr.

	Verzweifelt
schloss sie die Augen, was sich allerdings als Fehler erwies, denn
nun nahm sie ihn umso intensiver wahr – seinen festen Griff,
seine kühle Haut auf ihrer. Ein heißes Prickeln überlief
sie, und ihr Puls schlug noch schneller.

	Panik
überkam sie. "Was tun Sie da?" Ihre Stimme klang ganz
fremd in ihren Ohren.

	Was
hatte dieser Mann nur an sich, dass er solche Gefühle in ihr
weckte?

	Forschend
betrachtete er Suzy. Ihre Verzweiflung wirkte echt. Im Stillen
beglückwünschte er sie zu ihren schauspielerischen
Fähigkeiten und überlegte gleichzeitig zynisch, wie viele
Leute bereits darauf hereingefallen sein mochten.

	Statt
ihre Frage zu beantworten, stellte er selbst eine. "Warum haben
Sie die Villa fotografiert?"

	Seine
Reaktion überraschte Suzy. Sein kühler, durchdringender
Blick machte sie nervös, und sie schauderte.

	"Warum
hätte ich es nicht tun sollen?" konterte sie. In die
Offensive zu gehen war besser, als jenes überwältigende
Verlangen zu verspüren, das sie bei ihrer letzten Begegnung mit
ihm empfunden hatte. Denk nicht daran, warnte sie sich verzweifelt.

	Ihn
damals zu sehen war für sie gewesen, als hätten die dunklen
Wolken sich verzogen und den Blick auf einen strahlend blauen Himmel
freigegeben. Diesmal war es allerdings anders. Sie hatte sich
verändert.

	Suzy
atmete einmal tief durch und zuckte betont lässig die Schultern.
"So etwas tut man nun mal, wenn man im Urlaub ist – Fotos
machen."

	Widerstrebend
musste Lucas zugeben, dass ihre Körpersprache sie nicht verriet.
Sie log, ohne mit der Wimper zu zucken. Er spürte, wie er wütend
wurde, riss sich aber sofort zusammen. Dass er sich zu einer derart
unprofessionellen Reaktion hinreißen ließ, alarmierte
ihn.

	"Im
Urlaub?" Lucas warf ihr einen zynischen Blick zu. "Ach,
kommen Sie. Fällt Ihnen wirklich nichts Besseres ein?"

	Nun
begannen ihre grünen Augen so zu funkeln, dass sie auf ihn fast
golden wirkten, und ihre Wangen röteten sich. Jeder andere hätte
in diesem Moment geglaubt, ihre Empörung wäre echt. Doch er
wusste, dass sie lügen musste, zumal sie seinem Blick jetzt
auswich.

	Verzweifelt
überlegte Suzy, worauf Lucas Soames hinauswollte. Hatte er
erraten, was für eine Wirkung er auf sie ausübte? Glaubte
er, sie würde ihn begehren und hätte ihn deshalb hierher
verfolgt? Ihr brannten die Wangen. Wenn das tatsächlich der Fall
war, würde sie dafür sorgen, dass …

	"Nette
Kamera", sagte er plötzlich. "Und teuer."

	Noch
immer war sie nervös. "Es ist nicht meine. Sie gehört
Freunden von mir."

	Lucas
bemerkte den schuldbewussten Ausdruck in ihren Augen, stellte jedoch
fest, dass er keine Genugtuung verspürte, sondern sich ärgerte.
Entschlossen, diese Gefühle zu verdrängen, erwiderte er
kühl: "Freunden? Freund, meinen Sie wohl. Roy Jarvis ist
also mehr als Ihr Arbeitgeber?"

	Suzy
schüttelte den Kopf. "Ich arbeitete nicht mehr für das
Magazin", erklärte sie schnell. "Ich … ich habe
gekündigt." Selbst die Worte auszusprechen rief die
bitteren Erinnerungen wach, und sie musste schlucken.

	"Sie
erwarten hoffentlich nicht, dass ich Ihnen das abkaufe, oder?"
meinte er unfreundlich.

	"Es
stimmt", beharrte sie. "Sie können es überprüfen,
wenn Sie mir nicht glauben."

	Ihre
Augen waren jetzt eher grün als golden, wie ihm auffiel. Waren
sie Ausdruck ihres leidenschaftlichen Wesens? Lucas runzelte die
Stirn. Wieder regte er sich über sich selbst auf, weil er sich
alles andere als professionell verhielt.

	"Oh,
ich zweifle nicht daran, dass Sie offiziell gekündigt haben.
Aber Ihr Boss – Ihr Freund – ist dafür
bekannt, dass er miese Methoden häufig anwendet, um sein Ziel zu
erreichen. Er hat Sie hierher geschickt, damit Sie undercover
arbeiten, und deswegen fotografieren Sie die Villa und spionieren
herum."

	Lucas
klang ausgesprochen verächtlich. Es reichte ihr jetzt! "Das
ist doch lächerlich!" entgegnete sie hitzig. "Warum in
aller Welt sollte er mich deswegen hierher geschickt haben? Die
Reichen und Schönen sind nicht in der Villa da unten, sondern in
dem Urlaubsort. Und was das Spionieren betrifft, so habe ich meine
eigenen Moralvorstellungen!" Sie warf ihm einen herablassenden
Blick zu, der allerdings seine Wirkung verfehlte.

	"Wie
rührend!" bemerkte er. "Aber mit Ihrem unschuldigen
Getue vergeuden Sie nur unsere Zeit. Ich weiß genau, wer Sie
sind, falls Sie es vergessen haben sollten. Schließlich habe
ich Ihre Arbeitsweise und Ihre Moralvorstellungen aus erster
Hand kennen gelernt", erinnerte er sie grimmig.

	Schuldbewusst
errötete Suzy. Unerklärlicherweise fühlte sie sich
durch seine Worte nicht nur erniedrigt, sondern war auch verletzt.
Wie konnte er so etwas zu ihr sagen? Hatte er nicht gemerkt, dass sie
ihn nur geküsst hatte, weil sie der Versuchung nicht widerstehen
konnte?

	Zu
ihrem Leidwesen stellte sie fest, dass sie jene Gefühle nun noch
einmal durchlebte. Kummer erfüllte sie. Glaubte Lucas wirklich,
sie gehörte zu den Frauen, die so etwas aus irgendeinem anderen
Grund taten? Ihr wurde übel, und sie platzte heraus: "Das
war aber nicht … Ich habe nicht … Ich habe es nicht
getan, weil …"

	Doch
er ließ sie nicht ausreden. "Sie haben es getan, weil Sie
Ihren Begleiter vor mir abschirmen wollten – ja, das weiß
ich", erklärte er grimmig. "Es hat Ihnen nur leider
nichts genützt." Nach einer kurzen Pause fügte er
hinzu: "Genauso wenig wie der Kuss."

	Was
fällt mir eigentlich ein? fragte sich Lucas, als Suzy daraufhin
schwieg und er gezwungen war, sich an den Kuss zu erinnern. Eine
Frau, die so erfahren war wie sie, musste doch gespürt haben,
wie erregt er war, und Genugtuung empfunden haben. Sie würde es
ihm jeden Moment vorhalten und ihm sagen, er solle es ja nicht
abstreiten. Und auf derart gefährliches Terrain wollte er sich
nicht begeben.

	Dass
er auf sie reagiert hatte, konnte er wirklich nicht leugnen.
Sekundenlang hatte er tatsächlich überwältigendes
Verlangen und ganz außergewöhnliche Gefühle verspürt.
Es war allerdings nur eine vorübergehende Schwäche gewesen,
und er hatte sich schnell wieder im Griff gehabt. Und es hatte nichts
bedeutet.

	"Was
hat Jarvis Ihnen gesagt – abgesehen davon, dass Sie Fotos
machen sollen?" erkundigte er sich scharf, um wieder aufs Thema
zu kommen.

	Suzy,
die noch immer mit ihren Gefühlen kämpfte, erwiderte
ärgerlich: "Er hat mir überhaupt nichts gesagt!"

	Offenbar
hatte ihr Zorn ihre Sinne geschärft, denn plötzlich war sie
sich überdeutlich seines maskulinen Dufts bewusst. Wie gebannt
betrachtete sie die feinen Härchen auf Lucas Soames' gebräunten
Armen. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, um dann umso wilder zu
pochen. Vergeblich versuchte sie, den Blick von ihm abzuwenden. Das
weiße T-Shirt, das er trug, war zwar nicht besonders eng,
betonte aber seine breiten Schultern und seine muskulöse Brust.
Irgendetwas Gefährliches passierte mit ihr, und sie war machtlos
dagegen.

	Erneut
wurde sie von Panik ergriffen.

	Die
Sonne schien ihr auf den Kopf, und ihr wurde leicht schwindelig und
übel. Oder lag es vielmehr an dem durchdringenden Blick seiner
blauen Augen und ihren Emotionen?

	Sie
durfte diesen Gefühlen auf keinen Fall nachgeben, sondern musste
an etwas anderes denken. Sie musste von hier verschwinden, und zwar
je eher, desto besser. Wenn sie es nicht tat und gezwungen war zu
bleiben, würde sie womöglich etwas Falsches sagen und
verraten, was sie für Lucas Soames empfand. Nein, wie sie für
ihn empfunden hatte. Nachdem sie einmal tief durchgeatmet
hatte, suchte sie nach den richtigen Worten.

	"Es
tut mir Leid, wenn Sie mir nicht glauben", begann sie höflich.
"Aber ich versichere Ihnen, dass ich die Wahrheit sage. Ich
arbeite nicht mehr für das Magazin, und keiner der Mitarbeiter
ist dafür verantwortlich, dass ich hier bin. Wie ich Ihnen
bereits erzählt habe, mache ich hier Urlaub."

	Lucas
fand, dass ihre Worte zu sorgfältig gewählt waren. Suzy
log. "Urlaub? Allein?" fragte er leise. Dabei zog er viel
sagend eine Augenbraue hoch und musterte sie von Kopf bis Fuß.

	Prompt
errötete Suzy wieder. "Ich wollte für eine Weile
allein sein … und in Ruhe nachdenken …"

	Sie
musste von hier verschwinden!

	"Allein
sein? Eine Frau wie Sie?"

	Sein
verächtlicher Tonfall beschämte sie noch mehr, doch bevor
sie etwas erwidern konnte, fuhr Lucas Soames trügerisch sanft
fort: "Wenn Sie also nicht mehr für Roy Jarvis arbeiten,
wie Sie behaupten, für wen dann?"

	Seine
Frage überraschte sie, und um sie beantworten zu können,
musste Suzy den Schmerz verdrängen, den seine Worte in ihr
auslösten.

	"Momentan
für niemanden. Ich habe noch keinen neuen Job gefunden …
zumindest …" Sie verstummte, denn ihre Zukunftsängste
waren wieder erwacht. Nachdem Lucas Soames sich ihr gegenüber so
verhalten hatte, würde sie ihm kaum erzählen, dass sie
einen Job in einem Supermarkt in der Nähe ihrer Wohnung
angenommen hatte, um sich über Wasser halten zu können.

	Plötzlich
reichte es ihr.

	"Warum
fragen Sie mich so aus?" erkundigte sie sich resigniert. "Nur
weil Sie hier sind und irgendein hohes Tier aus der Politik bewachen,
haben Sie noch lange nicht das Recht, mich wie eine …
Kriminelle zu behandeln. Was ist? Warum sehen Sie mich so an?"
fuhr sie nervös fort, denn sie spürte, dass irgendetwas
sich verändert hatte und sein Ärger eiserner
Entschlossenheit gewichen war.

	"Woher
wissen Sie denn, wer in der Villa wohnt?" fragte Lucas leise.

	Einen
Moment lang war sie zu verwirrt, um antworten zu können. "Ich
habe jemanden darüber reden hören", gestand sie dann.
"Ich dachte, er würde hier Urlaub machen. Aber nachdem ich
Ihnen begegnet bin und die Männer auf dem Anwesen gesehen habe,
ist mir klar, dass …" Als sie seinen Gesichtsausdruck
sah, verstummte sie.

	"Ja?"
hakte er nach. "Was ist Ihnen jetzt klar? Etwas, wofür Ihr
Boss sich sehr interessieren würde und worüber Sie ihn
unbedingt informieren müssen?"

	Entgeistert
blickte sie ihn an. "Nein! Natürlich nicht. Er ist nicht
mehr mein Chef", fügte sie hinzu. "Das sagte ich Ihnen
bereits." Irgendetwas an der Art, wie er sie betrachtete, machte
ihr große Angst.

	"Ich
hatte also Recht."

	Suzy
spürte, wie ihr Herz erneut heftig zu pochen begann.

	"Ihnen
ist doch bewusst, was das bedeutet, oder?"

	Verständnislos
sah sie ihn an. Sie hatte wirklich keine Ahnung, wovon er sprach.
"Was was bedeutet?" wiederholte sie.

	Lucas
presste die Lippen zusammen. Ihm stand nicht der Sinn nach
irgendwelchen Spielchen, auch wenn Suzy Roberts in ihrer Rolle
aufgehen mochte. In einer Minute mimte sie die Naive, in der anderen
die Femme fatale. Ein Muskel zuckte an seiner Wange, und er
verspannte sich, als unerwünschte Erinnerungen auf ihn
einstürmten – daran, wie ihr Körper sich angefühlt,
wie ihre Lippen geschmeckt und ihre Haut geduftet hatte …

	Abrupt
wandte Lucas sich ab. Derartige Komplikationen konnte er wirklich
nicht gebrauchen. Es war schlimm genug, dass Jarvis überhaupt
jemanden hierher geschickt hatte. Aber dass es ausgerechnet sie sein
musste!

	Wütend
zählte er im Geiste die Fakten auf und überlegte, welche
Möglichkeiten er hatte. Ja, sie wussten beide, warum Suzy hier
war, aber wie viel wusste sie? Über welche Informationen
verfügte sie?

	Er
hatte die Fotos in ihrer Digitalkamera gelöscht. Was sie gesehen
hatte, konnte er allerdings nicht aus ihrem Gedächtnis
verbannen. Und er durfte auf keinen Fall zulassen, dass sie die
Informationen an andere weitergab – schon gar nicht an Roy
Jarvis, der alles prompt in seinem verdammten Magazin veröffentlichen
würde!

	Sosehr
es ihm auch missfiel, er hatte nur eine Möglichkeit.

	Er
hatte die Nase voll von Reportern, sowohl männlichen als auch
weiblichen, denn er hatte oft genug miterlebt, wie viel Schaden sie
anrichten konnten. Er war dabei gewesen, wenn sie das Leben von
Soldaten und unschuldigen Zivilisten für eine "heiße
Story" aufs Spiel setzten. Und er hatte gesehen, wie …
Verächtlich verzog er die Lippen, und der Zug um seinen Mund
wurde noch härter.

	Er
hatte halb verhungerte Kleinkinder gesehen, die versuchten, etwas
Wasser oder Essen zu bekommen, während übereifrige Reporter
sie zu filmen versuchten. Und er hatte noch viel Schlimmeres erlebt!
Unwillkürlich bewegte er sich, und seine Narbe begann zu pochen.

	Im
Lauf der Jahre hatte er gelernt, allen Medienvertretern grundsätzlich
zu misstrauen. Und Miss Suzy Roberts war keine Ausnahme von seiner
Regel, dass alle schuldig waren und streng beobachtet werden mussten.

	Lucas
kniff die Augen zusammen. Obwohl er darauf trainiert war, stundenlang
stillzuhalten, verspürte er plötzlich das Bedürfnis,
von Suzy zurückzutreten. Grimmig verdrängte er die
Erkenntnis, dass ihre Nähe ihm zu schaffen machte.

	"Ich
kann nicht zulassen, dass Sie irgendjemandem erzählen, was Sie
gesehen haben. Das ist Ihnen doch klar, oder?" fragte er.

	Ein
Schauer des Entsetzens überlief sie. "Ich werde es
niemandem sagen", protestierte sie.

	"Ich
glaube, das Beste und Einfachste wäre, wenn ich Ihren Pass
konfiszieren und Sie dann ins Gefängnis werfen lassen würde",
meinte Lucas ruhig.

	"Was?"
Suzy wurde blass. "Nein, das können Sie nicht tun …"
Sie traute ihren Ohren kaum, doch sein Gesichtsausdruck bewies ihr,
dass Lucas Soames es ernst meinte.

	"Oh,
ich glaube schon", versicherte er. "Aber in Anbetracht der
Tatsache, wozu Sie fähig sind, wenn Sie Ihr Ziel erreichen
wollen, sollte ich wohl dafür sorgen, dass Sie an einen Ort
kommen, an dem Sie keinen Kontakt zu Roy Jarvis aufnehmen können."

	"Was
… was wollen Sie machen?" erkundigte sie sich ängstlich.

	"Ich
nehme Sie mit in die Villa – als meine Partnerin."
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"Was?"

	Suzy
versuchte, die Bedeutung seiner Worte zu erfassen. Seine Partnerin!
Aber das hieß … Angst überkam sie und dann heftiges
Verlangen. Partner … Liebende … Seelenverwandte! Nein.
Sie hatte einfach nicht genug Kraft, so etwas zu ertragen.

	"Nein!
Das können Sie nicht tun. Ich mache nicht mit!"
protestierte sie mit bebender Stimme.

	Lucas
hatte ihr Handgelenk bereits losgelassen, und während sie
sprach, wich sie vor ihm zurück. Sie musste von hier
verschwinden!

	Nachdem
sie einige Schritte gemacht hatte, drehte sie sich um und begann zu
laufen. Sie wollte nur noch fliehen, sich in Sicherheit bringen und
sich vor der Gefahr verstecken, die sie erwartete. In ihrer Panik
dachte sie nicht einmal daran, auf dem Weg zu bleiben, der nach unten
führte, sondern rannte einfach den steilen Hügel hinab.
Staub und kleine Steine stoben unter ihren Füßen auf.

	Lucas
blickte Suzy nach. Er wusste, dass er sie ohne weiteres einholen
konnte. Sein grimmiger Gesichtsausdruck wich einem Stirnrunzeln, als
er das Hindernis direkt vor ihr sah – einen großen
Felsen. Er wartete darauf, dass sie eine andere Richtung einschlug,
doch sie tat es nicht. Kurz bevor sie dagegen prallte, holte er sie
ein und warf sie dann zu Boden.

	Ihr
stockte der Atem, als Lucas sich auf sie stürzte und sie mit ihm
hinfiel. Verblüfft stellte Suzy jedoch fest, dass sie auf ihm zu
liegen kam und nicht umgekehrt. Er hielt sie mit eisernem Griff
umklammert, einen Arm um ihre Taille gelegt, mit der anderen Hand
umfasste er ihren Kopf.

	Ängstlich
versuchte sie, sich zu befreien, stellte allerdings fest, dass sie
sich kaum bewegen konnte.

	"Lassen
Sie mich sofort los!" befahl sie, während sie sich wand.

	"Hören
Sie auf, Sie kleine Närrin, sonst werden wir beide …"
begann er, verstummte jedoch, als sie beim Herumfuchteln seinen Mund
traf. Unwillkürlich öffnete er die Lippen und umschloss
zwei ihrer Finger.

	Hitzewellen
durchfluteten sie, und Suzy war entsetzt. Lucas Soames hatte ihre
Finger im Mund und … Sie vergaß völlig, was
passiert war, und gab sich ganz den herrlichen Gefühlen hin, die
er mit den Liebkosungen seiner Zunge hervorrief. Schockierend und
ungewohnt sinnliche Bilder tauchten vor ihrem geistigen Auge auf. Am
liebsten hätte sie die Hand zurückgezogen und stattdessen
die Lippen auf seine gepresst, um das sinnliche Spiel seiner Zunge zu
erwidern. Sie wollte … Das schmerzliche Verlangen, das ihren
Schoß durchflutete, war ihr auf gefährliche Weise
vertraut.

	Verzweifelt
bereitete sie der süßen Folter ein Ende. Zumindest glaubte
sie es.

	Lucas
reagierte sofort. Er hielt noch immer ihren Kopf umfasst und presste
nun die Lippen auf ihre. Suzy versuchte zu widerstehen, aber es war
zu spät. Sie spürte selbst, wie sie nachgab. Und es war
kein Wunder, dass er es als Einladung auffasste. Aufreizend strich er
mit der Zunge über ihren Mund. Da sie auf ihm lag und er sie
weiterhin festhielt, konnte sie nichts anderes tun als nachgeben.

	Nachgeben?
So konnte man es wohl kaum nennen. Bereitwillig öffnete sie die
Lippen, um das erotische Spiel seiner Zunge zu erwidern. Heißes
Verlangen flammte in ihr auf. Sie vergaß all ihre guten
Vorsätze und krallte die Finger in seine Schultern. Sie
reagierte auf ihn! Redete sich ein, dass sein Besitz ergreifender
Kuss etwas bedeutete. Dass er dasselbe empfand wie sie. Dass sie …
Seelenverwandte waren?

	Suzy
keuchte leise auf.

	Ohne
seinen Griff zu lockern, löste Lucas die Lippen von Suzys und
versuchte, eine logische Erklärung für sein Verhalten zu
finden – und für seine Gefühle.

	Er
spürte, wie er sich verspannte, als er sein Verlangen
unterdrückte. Was zum Teufel war mit ihm los? Seine körperlichen
Reaktionen, die übermächtige Begierde, konnte er zügeln.
Was ihm allerdings am meisten Sorgen machte, war das, was in seinem
Kopf vor sich ging. Bisher hatte er Beruf und Privatleben immer
strikt voneinander getrennt. Und er hatte noch nie eine Frau so sehr
begehrt wie Suzy Roberts.

	Wütend
versuchte er, sowohl den Schmerz, den er nun verspürte, als auch
die innere Stimme zu ignorieren, die ihn drängte, weiterzumachen
und ihre Brüste zu streicheln, bis die Spitzen sich aufrichteten
…

	Reiß
dich zusammen, und denk an etwas anderes, ermahnte er sich dann.

	"Ich
soll Sie loslassen?" fragte er herausfordernd, als hätte er
Suzy nie geküsst, und drehte sich so, dass sie den Felsen unter
ihnen sehen konnte. "Sehen Sie mal hin! Sie sind genau darauf
zugelaufen, und wenn ich Sie nicht festgehalten hätte, würden
Sie jetzt da unten liegen."

	Vorsichtig
hob Suzy den Kopf und blickte in die entsprechende Richtung. Ihr
Magen krampfte sich zusammen, als sie den zerklüfteten Felsen in
weniger als einem Meter Entfernung sah.

	"Ich
war weit davon entfernt", log sie.

	Dennoch
schauderte sie heftig. Sie schloss die Augen und barg das Gesicht an
Lucas' Schulter.

	Er
ließ es sich allerdings nicht gefallen. Sofort umfasste er ihre
Arme und hielt sie von sich. Der Zug um seinen Mund verriet, dass er
seinen Zorn unterdrückte.

	"Ich
hätte Sie einfach weiterlaufen lassen sollen", hörte
sie ihn leise sagen. "Dann hätte ich mir eine Menge Ärger
erspart."

	Verachtete
er sie wirklich so sehr?

	"Und
warum haben Sie es nicht getan? Ich kann Ihnen versichern, dass es
mir lieber gewesen wäre als das, was ich gerade mitmachen
musste."

	Lucas
verspürte das überwältigende Bedürfnis, Suzy
wieder an sich zu ziehen und ihr zu beweisen, dass sie log.
Stattdessen höhnte er: "Falls das Ihre Art ist, mir zu
zeigen, dass Sie den Tod der Schande vorziehen, vergeuden Sie nur
Ihre Zeit."

	Energisch
redete Suzy sich ein, dass nicht er es war, der ihr so wehtat,
sondern ihre Wut. Sie konnte sich nicht überwinden, wieder zu
dem Felsen hinunterzublicken, und musste sich eingestehen, dass Lucas
sie vor schlimmen Verletzungen bewahrt oder ihr sogar das Leben
gerettet hatte. Und genauso wenig, wie sie sich dieser Erkenntnis
verschließen konnte, vermochte sie vor ihm zu fliehen. Diese
intime Situation setzte ihr sehr zu. Mit nur einem verlangenden Kuss
hatte Lucas Soames ihr vor Augen geführt, dass sie ihm gegenüber
jetzt noch verletzlicher war als damals.

	Aber
nicht mehr lange, sagte Suzy sich entschlossen.

	Sie
bewegte sich ein wenig, um sich aus seinem Griff zu befreien,
erstarrte allerdings ungläubig, als sie feststellte, wie heftig
sie körperlich reagierte. Ihr brannten die Wangen, und sie
hoffte, dass er es nicht merkte. Ihre Knospen hatten sich
aufgerichtet und zeichneten sich unter ihrem Top ab, während ihr
Magen sich zusammenkrampfte und Hitzewellen ihren Schoß
durchfluteten. Am liebsten hätte sie sich selbst berührt,
um ihr Verlangen zu stillen. Daher war sie fast dankbar dafür,
dass Lucas sie weiterhin festhielt. Dennoch verspürte sie das
ihr völlig fremde Bedürfnis, ihm aufreizend die Hüften
entgegenzudrängen.

	"Leider
ziehe ich es zumindest in dieser Situation vor, ein Menschenleben zu
retten, statt es zu zerstören", hörte sie ihn schroff
sagen.

	"Ein
Menschenleben zu retten?" wiederholte sie spöttisch,
insgeheim erleichtert darüber, dass sie sich nun auf etwas
anderes konzentrieren konnte. "Sie waren Soldat! Soldaten sind
keine Lebensretter", fuhr sie in feindseligem Tonfall fort. "Sie
…"

	Suzy
verstummte, denn Lucas verstärkte seinen Griff, und seine Augen
wurden dunkel vor Zorn. Ihr Herz begann schmerzhaft zu pochen.

	"Ich
schätze, bei einer Frau wie Ihnen hätte ich mit einer so
unqualifizierten Bemerkung rechnen müssen", bemerkte er
abfällig. "Heutzutage sind Angehörige der Armee
angehalten, ihre Mission mit so wenig Verlusten wie möglich zu
erfüllen."

	Er
war sofort darauf eingegangen – und reagierte völlig
unangemessen. Sie weigerte sich, sich davon einschüchtern zu
lassen. Auch wenn er es allgemein vorzog, Menschenleben zu retten,
wäre er in ihrem Fall sicher mehr als bereit gewesen, eine
Ausnahme zu machen, wenn er nicht ein so eingefleischter Soldat
gewesen wäre.

	Reporterinnen!
Lucas spürte, wie die alte Bitterkeit wieder in ihm aufstieg und
ihm die Kehle zuschnürte. Und trotz allem hielt er Suzy immer
noch fest. Allerdings tat er es nur, weil er nicht das Risiko
eingehen wollte, dass sie sich auch nur einen Schritt von ihm
entfernte, wie er sich einredete.

	Und
dennoch …

	"Wir
müssen los", verkündete Lucas. Dann sprang er so
schnell auf und zog sie hoch, dass Suzy der Atem stockte.

	"Sie
lassen mich also gehen?" erkundigte sie sich argwöhnisch.

	War
sie etwa enttäuscht statt erleichtert?

	"Ich
gebe Ihnen mein Wort, dass ich niemandem gegenüber ein Wort über
die Villa verlieren werde", erklärte sie ernst.

	"Ihr
Wort?" wiederholte er verächtlich. "Wir wissen doch
beide, dass es wertlos ist – genau wie Sie."

	Der
Schmerz, den seine abschätzigen Worte hervorriefen, drohte sie
zu überwältigen. Wertlos … Am liebsten hätte
sie Lucas genauso verletzt wie er sie, denn sie wusste, dass sie nie
darüber hinwegkommen würde. Manche Frauen hätten eine
solche Bemerkung vielleicht abgetan oder sogar darüber gelacht,
doch sie gehörte nicht dazu.

	So
schätzte er sie also ein. Es tat so weh, dass ihr übel
wurde.

	Sein
Instinkt sagte Lucas, dass sich irgendetwas verändert hatte,
aber er konnte es nicht ergründen.

	Suzy
stand regungslos da und blickte starr an ihm vorbei. War es ihr
Schweigen, das ihm sagte, dass er etwas übersehen hatte? Hatte
er erwartet, dass sie versuchen würde, ihn von seiner Meinung
abzubringen und ihn davon zu überzeugen, dass er ihr vertrauen
konnte?

	Stirnrunzelnd
wandte er den Blick ab und sah daher nicht die Tränen, die ihr
über die Wangen liefen.

	Seine
Worte taten ihr mehr weh, als wenn Lucas handgreiflich geworden wäre
– mehr, als wenn er sich abgewandt hätte und weggegangen
wäre, mehr, als hätte er sie einfach in ihr Unglück
laufen lassen. Eines Tages werde ich dankbar dafür sein, sagte
Suzy sich. Eines Tages würde sie sich an diese Situation
erinnern und wissen, dass er damit alle Gefühle, die sie
vielleicht für ihn gehegt hatte, zerstört hatte.

	Eines
Tages. Aber nicht heute. Heute hätte sie sich am liebsten
irgendwo verkrochen, um mit ihrem Schmerz allein zu sein.
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Suzy
spürte, wie ihre Beine zitterten, als sie einen Schritt vor
Lucas Soames zurückwich. Den Blick hatte sie starr auf den Weg
vor sich gerichtet.

	Glaubte
sie wirklich, er würde sie einfach gehen lassen? Er konnte nicht
fassen, dass sie so realitätsfern war! Bevor sie weiter vor ihm
fliehen konnte, packte er sie am Arm und zog sie zurück.

	Suzy
registrierte nur, dass er ihr nicht wehtat, obwohl er ziemlich brutal
war.

	"Über
eines sollten Sie sich klar sein", erklärte er. "Von
jetzt an werden Sie mir überallhin folgen. Und Sie können
sich aussuchen, ob Sie neben mir gehen, zwei Schritte vor mir oder
zwei hinter mir. Aber weiter lasse ich Sie nicht weg."

	"Das
dürfen Sie nicht! Sie können mich nicht dazu zwingen!"
protestierte sie mit bebender Stimme und sah ihn dabei angsterfüllt
an.

	"Ich
kann und werde alles tun, was ich für nötig halte, um
meinen Auftrag zu erfüllen", erwiderte Lucas kompromisslos.
"Also, wo wohnen Sie?"

	Suzy
weigerte sich, ihm zu antworten. Sie presste die Lippen zusammen und
wandte den Blick ab. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie er die
Schultern zuckte.

	"Na
gut, dann gehen wir direkt zur Villa. Wenn Sie die nächsten
Wochen in diesen Sachen verbringen wollen, von mir aus!"

	Daraufhin
wandte sie sich zu ihm um. "Die nächsten Wochen?"
wiederholte sie verzweifelt. "Ich kann nicht … Ich …"

	"Wie
heißt Ihr Hotel?" hakte er nach.

	Benommen
sagte sie es ihm. Lucas betrachtete sie schweigend.

	"Okay,
dann holen wir jetzt Ihre Sachen." Er sah auf seine Armbanduhr.
"Bald ist es Zeit fürs Abendessen, und das wird die
perfekte Gelegenheit sein, Sie vorzustellen. Dabei fällt mir ein
… Sie sollten sich lieber angewöhnen, mich zu duzen.
Schließlich sind Sie meine Partnerin."

	"Ihre
Partnerin …" Ihr Herz klopfte schneller, was nicht nur
daran lag, dass sie Mühe hatte, mit ihm Schritt zu halten, als
er sie den Hügel hinunterführte.

	"Ja,
Partnerin, Freundin, Geliebte", erwiderte er ruhig.

	Geliebte?
Ihr Herz pochte nun wie wild. Nein, das ging nicht! Das war
unmöglich!

	"Ich
… Bekomme ich ein eigenes Zimmer?" Sie hörte selbst,
wie ihre Stimme bebte.

	Lucas
blieb stehen und betrachtete Suzy. Was für ein Spielchen wollte
sie jetzt spielen? Auf ihr unschuldiges Getue fiel er jedenfalls
nicht herein. Daher überraschte es ihn, dass sie es überhaupt
versuchte.

	"Natürlich",
meinte er trügerisch sanft.

	Sie
atmete tief aus.

	"Es
wird allerdings auch meins sein", informierte er sie grimmig.
"Und ich sage Ihnen gleich, dass ich einen leichten Schlaf habe
und darauf trainiert bin, beim leisesten Geräusch aufzuwachen.
Wenn ich etwas hasse, dann, wenn jemand mich weckt. Falls Sie also so
unbesonnen sein sollten, nachts einen Fluchtversuch zu unternehmen,
warne ich Sie, denn ich werde alles andere als nachsichtig reagieren.
Habe ich mich klar und deutlich ausgedrückt?"

	Ihr
lagen mehrere bissige Antworten auf der Zunge, doch Suzy schwieg
lieber – um des lieben Friedens willen.

	"Und
wo wir schon davon sprechen, weise ich Sie auch gleich darauf hin,
dass an jedem Ausgang der Villa Wachen postiert sind und meine Männer
das Grundstück patrouillieren."

	Sie
versuchte, nicht zu ängstlich zu wirken. "Sieht es nicht
seltsam aus, wenn ich plötzlich in der Villa auftauche? Ich
meine, Sie sind geschäftlich hier und wirken auf mich nicht
gerade wie ein Mann, der seine Freundin einlädt und erwartet,
dass …"

	Lucas
betrachtete sie forschend aus zusammengekniffenen Augen, und das
machte sie nervös.

	"Bevor
ich aus London abgereist bin, haben wir uns darüber gestritten,
wie viel Zeit wir getrennt verbringen müssen", sagte er
dann. "Ihnen ist klar geworden, wie idiotisch Sie sich verhalten
haben, und Sie sind hergekommen, um sich bei mir zu entschuldigen."

	"Ich
habe mich idiotisch benommen?" wiederholte Suzy aufgebracht und
vergaß ihre Angst. "Und jetzt soll ich Sie um Verzeihung
bitten …?"

	Doch
er ignorierte ihren Zorn. "Da ich hier mit einem alten Freund
und seinen Kindern Urlaub mache, liegt es nahe, dass Sie auch
kommen."

	"Sie
machen hier Urlaub?" Herausfordernd schüttelte sie den
Kopf. "Ich habe diese Männer und den Wagen mit eigenen
Augen gesehen und …"

	"Vielleicht",
unterbrach er sie drohend, "aber ich werde dafür sorgen,
dass Sie keine Gelegenheit haben, es zu erzählen – und
schon gar nicht Roy Jarvis!"

	"Warum
wollen Sie nicht begreifen, dass ich nicht mehr für das Magazin
arbeite?" fragte Suzy frustriert. "Und was die Männer
betrifft, die ich gesehen habe …" Sie zuckte gleichgültig
die Schultern. "Ich habe sie nur bemerkt, das ist alles."

	"Ach
ja? Ich habe doch selbst gesehen, wie Sie sie fotografiert haben",
erinnerte er sie.

	"Weil
ich dachte, es wäre ein gutes Motiv für meine Freunde. Sie
haben ein Reisebüro", teilte sie ihm mit. "Hören
Sie, ich kann Ihnen ihren Namen und ihre Telefonnummer geben, und Sie
können sie anrufen und …"

	"Für
wie dumm halten Sie mich eigentlich?" unterbrach er sie trocken.
"Natürlich hat Jarvis Ihnen ein Alibi beschafft."

	"Nein.
Rufen Sie sie jetzt an. Ich habe mein Handy dabei." Sie langte
in ihre Tasche, um es herauszunehmen.

	Sofort
umfasste Lucas ihr Handgelenk. "Das nehme ich, danke." Er
zog ihre Hand heraus und entwendete ihr das Telefon.

	Als
er dabei ihre Hüfte streifte, verspürte sie sofort ein
heißes Prickeln. Argwöhnisch hielt sie die Luft an und
atmete erst aus, als er sie losließ. Dann stellte sie jedoch
schockiert fest, dass er, nachdem er das Handy eingesteckt hatte,
wieder ihre Hand nahm. Inzwischen näherten sie sich dem Ort.

	Für
einen Außenstehenden mochte es so aussehen, als wären sie
ein Paar, das die italienische Sonne genoss. Aber das war natürlich
nicht der Fall. Vorsichtig versuchte Suzy, Lucas ihre Hand zu
entziehen, und zuckte zusammen, als er seinen Griff verstärkte.

	"Wo
ist Ihr Hotel?" erkundigte er sich.

	Als
sie zu ihm aufsah, stellte sie fest, dass er den Blick über die
Urlauber um sie her schweifen ließ. Selbst wenn er lässige
Freizeitsachen trug, wirkte er noch sehr autoritär. Sie
beobachtete, wie die Frauen sich zu ihm umdrehten und ihn
betrachteten.

	Wären
sie beide wirklich ein Paar gewesen … Ein Schauer rieselte ihr
über den Rücken.

	"Wo
ist Ihr Hotel?" wiederholte Lucas und warf ihr dabei einen
ebenso kühlen wie ungeduldigen Blick zu.

	Wütend
fragte sich Suzy, wie sie einem Mann wie ihm gegenüber so
verletzlich sein konnte. Einem Mann, der die Wahrheit nicht einmal
erkannte, wenn sie so offensichtlich war.

	"Es
ist hier", erwiderte sie widerstrebend und deutete mit einem
Nicken auf die Auffahrt zu dem eleganten Hotel, in dem sie wohnte.

	"Das
da?"

	Lucas
runzelte die Stirn. Er wirkte überrascht.

	"Was
dachten Sie denn?" neckte Suzy ihn, während sie unter dem
scharfen Blick des Portiers das Gelände betraten. "Dass ich
in einem protzigen Etablissement abgestiegen bin?"

	"Das
würde jedenfalls eher dem Geschmack Ihres Chefs entsprechen",
bestätigte Lucas kühl.

	Inzwischen
hatten sie das Gebäude erreicht. Ursprünglich war es einmal
eine private Villa gewesen, die man erst vor kurzem erweitert und
umgebaut hatte. Von einem gefliesten Flur, in dem es angenehm kühl
war, kam man ins Foyer. Der Mann am Empfang lächelte Suzy an und
griff nach ihrem Schlüssel, bevor sie danach fragen musste.

	"Den
nehme ich", verkündete Lucas und ignorierte den unsicheren
Gesichtsausdruck des Mannes. "Miss Roberts checkt jetzt aus",
informierte er ihn dann, bevor er sich an Suzy wandte. "Wo ist
Ihr Pass?"

	Sie
nahm an, dass der Angestellte geglaubt hatte, sie hätte Lucas
mit in ihr Zimmer nehmen wollen, um mit ihm zu schlafen. Nun tat er
es offensichtlich nicht mehr. War er eben noch ziemlich unsicher
gewesen, so begegnete er ihm nun respektvoll.

	Allerdings
musste sie auch widerstrebend zugeben, dass Lucas etwas an sich
hatte, das ihn von anderen Männern unterschied. Als sie ihm
voran zu ihrem Zimmer ging, war sie sich ärgerlich seiner
Gegenwart bewusst.

	Ihr
Zimmer, das ursprünglich für ihre Freunde gedacht gewesen
war, war elegant und sehr luxuriös. Eine Flügeltür
führte zu einem privaten Balkon, der so groß war, dass man
eine Party darauf hätte veranstalten können.

	"Teuer",
bemerkte Lucas zynisch, als er Suzy hineinfolgte. Nachdem er die Tür
abgeschlossen hatte, lehnte er sich dagegen und steckte den Schlüssel
in seine Hosentasche. Wäre sie wirklich arbeitslos gewesen,
hätte sie es sich niemals leisten können, in einem Hotel
wie diesem abzusteigen. "Aber sicher sorgt Ihr Boss schon dafür,
dass er auch etwas für sein Geld bekommt."

	Zornesröte
stieg ihr ins Gesicht, als Suzy die Schranktüren zu öffnen
begann. Bei der Vorstellung, Sex mit einem Mann zu haben, den sie
verachtete, zitterte sie am ganzen Körper. Sie konnte nicht
anders, sie wirbelte zu Lucas herum.

	"Ich
weiß, was Sie damit andeuten wollen, aber Sie täuschen
sich gewaltig. Sie kennen mich überhaupt nicht, und trotzdem
glauben Sie …"

	"Im
Gegenteil, ich weiß eine ganze Menge über Sie",
unterbrach er sie. "Jeder, der damals auf dem Empfang war, wurde
überprüft – Sie eingeschlossen."

	Ja,
man hatte sie überprüft, doch er hatte keinen ausführlichen
Bericht über sie erhalten, wie Lucas zugeben musste. Er nahm
sich vor, seine Mitarbeiter in London damit zu beauftragen, und sei
es nur der Form halber.

	Resigniert
stellte Suzy fest, dass sie nicht mehr die Energie aufbrachte, sich
mit Lucas zu streiten.

	"Wie
lange wollen Sie mich hier in Italien festhalten?" fragte sie,
bevor sie ihren Koffer öffnete und ihre Sachen ordentlich
zusammenzufalten begann.

	"Solange
es nötig ist", erwiderte er lakonisch, während er ihre
Sachen betrachtete.

	Es
handelte sich um adrette T-Shirts mit rundem Ausschnitt, brave
Trekkingshorts und einige schlichte lange Kleider, die eher zu einer
braven jungen Frau gepasst hätten. Sie hat sich gut auf ihre
Rolle vorbereitet, musste er sich widerstrebend eingestehen, als er
Suzy beim Packen beobachtete.

	Suzy
warf einen argwöhnischen Blick in Lucas' Richtung. Er lehnte
immer noch an der Tür, die Arme vor der Brust gefaltet und die
Lider gesenkt, so dass sie nicht wusste, ob er sie beobachtete oder
nicht. Inzwischen hatte sie fast alle Sachen außer ihrer
Unterwäsche eingepackt, und aus irgendeinem lächerlichen
Grund stellte sie fest, dass sie es nicht vor seinen Augen tun
wollte.

	Wieder
warf sie ihm einen Blick zu.

	"Fertig?"

	"Nein
…"

	"Dann
helfe ich Ihnen."

	Entgeistert
sah sie ihn an, als er sich von der Tür abstieß und auf
sie zukam. Automatisch wich sie einen Schritt zurück und legte
die Hand auf die Schublade, in der sich ihre Unterwäsche befand.

	Aus
zusammengekniffenen Augen verfolgte Lucas die verräterische
Geste. Suzy versuchte, etwas vor ihm zu verbergen. Was hatte sie in
der Schublade, das er nicht sehen sollte? Er würde es schon
herausfinden.

	"Haben
Sie etwas im Bad?" erkundigte er sich lässig. "Ihre
Kulturtasche? Make-up?"

	Ohne
es zu merken, biss Suzy an. "Ja …"

	"Dann
sollten Sie es holen, oder?" meinte er ungeduldig und warf einen
Blick auf seine Armbanduhr, bevor er fortfuhr. "Sie haben zwei
Minuten. Danach müssen Sie alles hier lassen, was nicht
eingepackt ist."

	Automatisch
eilte sie ins Bad.

	Sobald
sie außer Sichtweite war, zog Lucas die Schublade auf. Dort lag
fein säuberlich gestapelt weiße Unterwäsche. Schnell
und mit geübten Bewegungen durchsuchte er sie und runzelte dabei
die Stirn. Die weiße Wäsche fühlte sich kühl an
und hatte etwas Unschuldiges, Jungfräuliches an sich.

	Unschuldig?
Jungfräulich? Suzy Roberts?

	Sie
hat gut für ihre Rolle recherchiert, dachte er und machte ein
noch finstereres Gesicht, als ihm klar wurde, dass sein Körper
auf ebenso ungewöhnliche wie unprofessionelle Weise auf diese
intime Situation reagierte. In der Hand hielt er einen mit Spitze
gesäumten weißen BH.

	Nur
zu gut erinnerte er sich daran, wie gleichgültig er die
Reizwäsche der Fernsehreporterin von der Leine genommen hatte,
die einer der unerfahrenen Rekruten auf ihren Wunsch hin gespannt
hatte. Da es ihn völlig kalt gelassen hatte, war ihm
unverständlich, warum er jetzt so heftig reagierte.

	Als
Suzy mit ihrerKulturtasche aus dem Bad kam und Lucas vor der Kommode
stehen sah, einen ihrer BHs in der Hand, erstarrte sie.

	"Was
machen Sie denn da? Wie können Sie es wagen, meine …
meine Sachen anzufassen?"

	Schnell
ließ sie die Kulturtasche aufs Bett fallen, bevor sie ihm den
BH aus der Hand riss und ihn zusammen mit den anderen Sachen im
Koffer zu verstauen begann.

	Er
hatte Suzy absichtlich ins Bad geschickt, um in Ruhe ihre Sachen
durchwühlen zu können! Was zum Teufel ist bloß mit
mir los? fragte Lucas sich ungläubig, als beim Anblick ihrer
wütenden, beinah gequälten Bewegungen erneut heißes
Verlangen in ihm aufflammte.

	Wütend
über seine heftige Reaktion, sagte er scharf: "Hören
Sie auf, die schockierte Jungfrau zu spielen – es bringt
nichts. Diese Masche zieht schon eine ganze Weile nicht mehr, und
eine Frau wie Sie …"

	Was
würde er wohl tun, wenn ich mich jetzt umdrehen und ihm sagen
würde, wie sehr er sich täuscht? überlegte Suzy
bitter, während sie mit zittrigen Händen die letzten Sachen
im Koffer verstaute. Aber sie wusste es natürlich schon. Er
würde ihr nicht glauben. Er würde ihr nicht abnehmen, dass
sich ihre sexuellen Erfahrungen auf ein peinliches Erlebnis während
ihrer Studienzeit beschränkten, das sowohl für sie als auch
für ihren Partner das erste Mal gewesen war. Als sie beschlossen
hatte, ihr Studium abzubrechen, um ihre Mutter zu pflegen, hatten sie
sich ohne Bedauern voneinander getrennt …

	"Die
Zeit ist um", verkündete Lucas angespannt.

	Noch
eine Minute in diesem Raum mit dem großen Bett und ihrem Duft
in der Luft, und er konnte für nichts garantieren …

	Wofür?
fragte er sich dann.

	Sein
Körper gab ihm die Antwort darauf.

	Lucas
ignorierte seine Erregung und durchsuchte schweigend das Zimmer. Er
sah in jedem Schrank und in jeder Schublade nach und sogar unter dem
Bett und auf dem Schrank, bevor er Suzys Koffer nahm.


5.
Kapitel

 


"Kommen
Sie. Und vergessen Sie nicht, dass ich Sie auf Schritt und Tritt
beobachten werde und aufpassen werde, was Sie sagen. Sobald Sie sich
einen Fauxpas erlauben, landen Sie, ehe Sie sich's versehen, in einem
italienischen Gefängnis", warnte Lucas Suzy, als sie im
Schein der Nachmittagssonne auf dem beeindruckenden Vorhof der Villa
standen. Das Gebäude lang hinter ihnen, und zu Lucas' Füßen
stand ihr Koffer. Als ihr Taxi wegfuhr, schwand auch jede Chance zur
Flucht für sie.

	"Damit
werden Sie niemals davonkommen", erwiderte Suzy wütend.
"Irgendjemand wird bestimmt Verdacht schöpfen …"

	"Falls
Sie mit irgendjemand Sir Peter Verey meinen, dann muss ich Sie
leider enttäuschen. Er ist sogar zu beschäftigt, um mit
seinen Kindern klarzukommen", erklärte Lucas grimmig.

	"Mit
ihnen klarzukommen? Was meinen Sie damit?" erkundigte sie sich.
Seine Worte verrieten genau die altmodische Einstellung, die sie
missbilligte. "Warum sollte er sich nicht um sie kümmern?
Wenn seine Frau …"

	Er
sah sie an. Offenbar hatte er ihre Feindseligkeit bemerkt. "Ihre
Mutter ist seine Exfrau. Sie hat ihn wegen eines anderen Mannes, der
viel reicher ist, verlassen. Und seine Kinder sind wahrscheinlich
eher in der Lage, sich um ihn zu kümmern, als umgekehrt",
fügte er trocken hinzu. "Peter ist ein typischer Vertreter
der Oberschicht und als Vater völlig unfähig."

	Seine
grimmige Bemerkung weckte in ihr sofort Mitleid für die beiden
Kinder. Schließlich hatte sie eine Mutter gehabt, die ihr keine
Liebe und keinen Rückhalt zu geben vermocht hatte. Ihre Augen
wurden dunkler, als Suzy ihren Gedanken nachhing. Ihre Mutter war nie
über den Tod ihres Mannes hinweggekommen, und selbst vor ihrer
schweren Erkrankung hatte sie, Suzy, ihre Rolle übernommen.

	"Und
warum sind seine Kinder dann hier?" fragte sie daher. "Oder
soll ich raten?" fuhr sie ärgerlich fort. "Ich
schätze, Sie haben es aus eigennützigen Beweggründen
organisiert. Haben Sie denn überhaupt keine Gefühle? Ist
Ihnen nicht klar, wie viel Schaden die beiden erleiden können,
wenn sie unter solchen Umständen hier sind? Weiß ihre
Mutter nicht …?"

	Schweigend
lauschte Lucas ihrem leidenschaftlichen Ausbruch. Was würde Suzy
wohl sagen, wenn er ihr erzählte, dass er selbst ganz früh
seine Eltern verloren hatte? Würde sie dasselbe Mitgefühl,
das der Ausdruck in ihren Augen verriet, auch für ihn empfinden?

	"Kinder
sind so verletzlich", sprach sie aufgebracht weiter. "Bestimmt
ist ihre Mutter …"

	Kinder
sind so verletzlich. Er wandte den Blick ab und vergaß für
einen Moment, wer sie war. Plötzlich hatte er einen bitteren
Geschmack im Mund, und er nahm nichts mehr wahr, als die
schmerzlichen Erinnerungen ihn überkamen.

	Manche
Kinder waren verletzlicher als andere, wie er aus gutem Grund wusste.
Prompt tauchten unerwünschte Bilder vor seinem geistigen Auge
auf, die er schnell verbannte. Sie gehörten der Vergangenheit
an, und er musste sich jetzt auf die Gegenwart konzentrieren.

	"Ihre
Mutter ist mehr daran interessiert, Punkte gegen ihren Vater zu
machen, als daran, sich um sie zu kümmern. Sie hat inzwischen
einen neuen Partner, der nicht die Absicht hat, die glückliche
Familie zu spielen. Daher setzt sie die Kinder nicht nur als
Druckmittel gegen ihren Exmann ein, sondern betrachtet sie auch als
Last. Sie hat sie beide auf ein Internat geschickt, und es sieht so
aus, als wollte sie sie nicht einmal in den Sommerferien bei sich
aufnehmen. Sie hat sie einfach zu ihrem Vater geschickt.
Zufälligerweise ist sie am selben Tag, als sie Sir Peter darüber
informiert hat, mit ihrem zweiten Mann zu einer längeren Reise
aufgebrochen."

	Als
sie das wütende Funkeln in seinen Augen sah, zog Suzy sofort die
falschen Schlüsse. Für sie war es offensichtlich, dass er
die armen Kinder ebenfalls als Belastung empfand, weil sie seine
Pläne genauso durchkreuzten wie sie.

	"Natürlich
wollen Sie sie genauso wenig hier haben wie ihr Vater", warf sie
ihm vor.

	"Ich
will sie hier nicht haben", bestätigte er grimmig.

	Er
wollte nie wieder ein Kind in Gefahr bringen, egal, wie gering das
Risiko auch sein mochte. Wenn er jetzt die Augen schloss, würde
er wieder die furchtbarsten Bilder von Tod und Zerstörung im
Geiste vor sich sehen, Bilder, die er niemals vergessen würde.

	Die
Situation hier war äußerst brisant. Der afrikanische
Präsident war dafür bekannt, dass er sich ständig
bedroht fühlte und mit Gewalt darauf reagierte, genau wie seine
Anhänger. Beim MI5 hatte es geheißen, es wäre ein
Routineauftrag. Doch wie sollte es das sein, wenn eine Frau wie Suzy
Roberts und zwei unschuldige Kinder unerwartet auftauchten?

	"Kommen
Sie", befahl Lucas und hob den Koffer hoch. "Und vergessen
Sie nicht: Nur ein Fehltritt, und Sie landen sofort im Gefängnis."

	Ängstlich
stellte Suzy fest, dass er es ernst meinte. Sie musste sich
zusammenreißen, um sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr er
sie einschüchterte.

	"Wir
sind ein Paar, falls du es vergessen haben solltest", warnte er
sie dann und kam näher.

	Sie
ignorierte seinen durchdringenden Blick und atmete tief durch. Ein
Paar! Panik überkam sie, als ihr klar wurde, dass ihre
instinktive Reaktion darauf nicht Ablehnung und Abscheu war. Und
warum nicht? Sie hielt sich immer noch an der absurden Vorstellung
fest, dass Lucas und sie Seelenverwandte waren, oder?

	Vor
ihrem geistigen Auge tauchten Bilder auf, erotische, gefährliche
und quälende Bilder, die schmerzliches Verlangen in ihr weckten.
Suzy spürte, wie ihre Knospen sich aufrichteten und ihr Herz wie
wild pochte. Schnell wandte sie sich ab und betrachtete die
prachtvolle Villa.

	"Ein
italienischer Prinz hat sie für seine Lieblingsmätresse und
die Kinder, die sie von ihm bekommen hat, bauen lassen",
informierte Lucas sie. "Die Fresken in der Halle zeigen Bilder
von ihr und ihren Söhnen. Komm."

	Als
er mit festem Griff ihre Hand umschloss, zuckte sie zusammen.

	"Meine
Sachen …" begann sie, doch er schüttelte den Kopf.

	"Ich
werde jemanden bitten, Ihren Koffer zu holen."

	Der
vermeintliche Butler, der ihnen die Tür öffnete, wechselte
einen Blick mit Lucas, der nahe legte, dass er mehr als nur ein
Diener war. Handelte es sich um einen von Lucas' Männern? Sie
nahm es an, doch bevor sie es äußern konnte, wurde eine
der Türen in der Eingangshalle geöffnet, und ein etwa
sechsjähriger Junge kam herausgestürmt, verfolgt von einem
ungefähr zwölfjährigen Mädchen, das lautstark
protestierte.

	"Das
gehört mir, Charlie. Gib's mir sofort wieder!"

	"Kinder
… Oh, Lucas!"

	Bei
dem Mann handelte es sich vermutlich um den Vater der beiden. Suzy
wartete darauf, dass Lucas sie mit ihm bekannt machte.

	Er
war groß und gut aussehend, hatte blaue Augen und ein nettes
Lächeln. Für sie war allerdings offensichtlich, dass Lucas
hier das Sagen hatte.

	"Peter,
ich freue mich, dir mitzuteilen, dass du noch einen Gast hast",
verkündete Lucas. "Meine Freundin Suzy Roberts. Schatz, das
ist Sir Peter Verey."

	"Ich
beglückwünsche dich zu deinem guten Geschmack, Lucas."
Peter Verey lächelte herzlich und sah sie bewundernd an.

	Er
hatte etwas beinah Liebenswertes an sich, wie sie feststellte,
während sie sich aus Lucas' Griff zu befreien versuchte. Sie
verspannte sich, als er seinen Griff daraufhin unmerklich verstärkte.

	"Ich
bringe Suzy in mein Zimmer. Bald ist Essenszeit …"

	Suzy
wollte etwas sagen, aber Lucas ließ sie nicht zu Wort kommen,
indem er kurzerhand die Lippen auf ihre presste. Benommen sah sie ihm
in die Augen und bemerkte das warnende Funkeln darin, das allerdings
im Widerspruch zu seinen sinnlichen Liebkosungen stand. Ihr Herz
pochte schmerzhaft. Er hielt sie fest und küsste sie, als würde
er …

	Plötzlich
war ihr die Kehle wie zugeschnürt, und Suzy musste die Augen
schließen, weil ihr Herz sich zusammenkrampfte. Dabei spürte
sie, wie er sich von ihr löste.

	Sie
standen allein in der riesigen Eingangshalle. Sir Peter hatte sich
diskret zurückgezogen.

	"Hier
entlang", verkündete Lucas kurz angebunden.

	Er
hatte ihr Handgelenk losgelassen, und als sie benommen zur Treppe
ging, folgte er ihr scheinbar bewusst in einigem Abstand. Das
beklommene Gefühl, das sie beschlichen hatte, wich nackter
Panik, sobald ihr bewusst wurde, wie sehr seine Nähe ihr fehlte.

	Er
war ein Ungeheuer. Eigentlich hätte sie ihn hassen und verachten
müssen. Ja, das tat sie auch. Es war nur ihr Körper, der
auf ihn reagierte.

	Auf
halber Höhe blieb sie stehen und drehte sich zu Lucas um. Er war
zwei Stufen unter ihr und somit auf Augenhöhe. Als sie ihn
anblickte, setzte ihr Herz erst einen Schlag aus, um dann umso
schneller zu pochen.

	"Müssen
wir uns wirklich ein Zimmer teilen?" fragte sie und brachte vor
Angst kaum mehr als ein Flüstern zu Stande.

	Irgendetwas
am Klang ihrer Stimme rührte etwas in ihm an, und das passte ihm
überhaupt nicht und erweckte unerwünschte Reaktionen in
ihm, wie Lucas sich wütend bewusst machte. Was zum Teufel war
bloß los mit ihm?

	"Ja,
denn nur so kann ich dich im Auge behalten, und außerdem macht
es deine Rolle als meine Freundin glaubhafter", erwiderte er
sachlich und fügte scharf hinzu: "Ich dachte, es wäre
dir klar. Du kannst mir glauben, dass es keinen anderen Grund dafür
gibt."

	Rebellisch
funkelte sie ihn an. Schließlich wandte sie sich ab und ging
weiter. Was hatte sie nur an sich, dass er sie am liebsten in den Arm
genommen hätte? Wütend, weil sie eine derartige Wirkung auf
ihn ausübte, folgte er ihr nach oben.

	"Hier
entlang."

	Als
Lucas sie kurz am Arm berührte, verspannte Suzy sich, zwang sich
jedoch, sich nicht anmerken zu lassen, wie verletzlich sie sich ihm
gegenüber fühlte.

	Er
blieb vor einer Tür stehen, die er aufschloss und öffnete.
Argwöhnisch trat sie ein und blickte sich dann verblüfft
um. Es handelte sich nicht nur um ein gewöhnliches Zimmer,
sondern um eine Suite. Ironisch stellte Suzy fest, dass allein das
geräumige, elegante Wohnzimmer größer als ihre
gesamte Wohnung war. Durch die drei hohen Fenster konnte sie das
Anwesen sehen, doch es war nicht der Ausblick, der ihre
Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Als sie durch die Flügeltür
sah, die offenbar zum Schlafzimmer führte, schnürte sich
ihr die Kehle zu.

	In
dem Raum stand nur ein Bett. Ein ziemlich großes zwar, aber nur
eines.

	"Ich
schlafe nicht mit dir in dem Bett", erklärte sie
ausdruckslos. Es fiel ihr schwer, Lucas zu duzen.

	Lucas
stellte fest, dass Suzy sehr aufgebracht wirkte. Ihre Wangen waren
gerötet, und ihre Augen funkelten. Selbst ihre Körpersprache,
ihre zu Fäusten geballten Hände und ihre angespannte
Haltung passten perfekt zu ihrer Rolle.

	Sie
ist wirklich gut, sagte er sich wütend. Sehr gut sogar. Aber er
fiel nicht darauf herein!

	"Du
wirst jedenfalls nichts anderes tun als schlafen!" informierte
er sie nachdrücklich. "Also schlag es dir aus dem Kopf,
falls du mit dem Gedanken gespielt hast, mich in den Genuss deiner
sexuellen Fähigkeiten kommen zu lassen. Dafür bin ich
nämlich nicht zu haben."

	Eine
innere Stimme versuchte, sich bemerkbar zu machen und ihr zu sagen,
dass sie eigentlich erleichtert über seine Worte sein musste,
weil sie nichts von ihm zu befürchten hatte. Ihre Gefühle
sprachen allerdings eine andere Sprache. Sie fühlte sich von ihm
abgelehnt.

	"Ich
werde auf keinen Fall mit dir schlafen!"

	Ob
er die Panik in ihrer Stimme hörte? Es kümmerte sie nicht.
Ihr war einzig und allein wichtig, dass sie sich nicht erniedrigen
musste, indem sie ein Bett mit einem Mann teilte, der eine
verheerende Wirkung auf sie ausübte – zumal er
unmissverständlich klargestellt hatte, was er von ihr hielt. Auf
keinen Fall würde sie mit Lucas in diesem Bett schlafen!

	Aber
warum? Weil sie Angst davor hatte, dass sie sich sonst vergessen und
…?

	Und
was? fragte sie sich freudlos. Dass sie ihn verführen könnte?
Sie? Einen Mann wie Lucas?

	"Ich
nehme eines der Sofas im Wohnzimmer", verkündete sie mit
bebender Stimme.

	"Nein!"
entgegnete er prompt.

	Es
klang kühl und kompromisslos.

	Unsicher
blickte sie ihn an.

	"Hast
du nicht gehört, was ich gesagt habe?" erkundigte er sich
leise. "Ich werde dich nicht außer Sichtweite lassen!
Egal, wohin ich gehe, ob tagsüber oder nachts, du kommst mit.
Außerdem gelten wir als Paar. Ich möchte nicht, dass die
Hausmädchen tratschen, weil wir nicht in einem Zimmer schlafen.
Aber wenn du die nächsten Wochen lieber im Gefängnis
verbringen willst …" begann er viel sagend.

	Der
kühle Ausdruck in seinen Augen bewies ihr, dass Lucas keine
Witze machte. Einen Moment lang spielte sie mit dem Gedanken, ihm
mitzuteilen, dass sie tatsächlich einen Gefängnisaufenthalt
vorzog. Sicher war alles besser, als mit ihm in einem Bett zu
schlafen! Als dort neben ihm zu liegen und zu fürchten, dass sie
der Versuchung irgendwann nicht mehr widerstehen konnte und er sie
zurückwies, wenn sie einen Annäherungsversuch machte.

	"Das
Bad ist dahinten", informierte er sie und wartete offensichtlich
darauf, dass sie ihm folgte.

	Trotzig
blieb sie, wo sie war.

	Daraufhin
blieb er stehen und drehte sich zu ihr um. "Wartest du darauf,
dass ich dich hole?" fragte er leise.

	Schweigend
sahen sie sich an.

	Suzy
spürte, wie es zwischen ihnen knisterte. Sie bebte innerlich.
Was würde Lucas tun, wenn sie sich nicht von der Stelle rührte?
Allein die Vorstellung, dass er sie auf irgendeine Weise berührte,
ließ heißes Verlangen in ihr aufflammen.

	Was
geschah nur mit ihr?

	Suzy
riss sich zusammen und machte einen Schritt auf ihn zu. Alles, auch
nachzugeben, war viel besser, als sich in eine Situation zu bringen,
in der sie sich unsterblich blamierte, indem sie ihm verriet …

	Indem
ich ihm was verrate? fragte sie sich wütend. Aber sie wusste es
natürlich!

	Wie
in aller Welt hatte sie so viel Pech haben können, derartige
Gefühle für einen Mann wie Lucas Soames zu entwickeln? Und
warum hatte er diese mit seinem Verhalten nicht zerstören
können?

	Und
als wäre das alles noch nicht genug, warum hatte das Schicksal
sie in diese Lage gebracht, wo sie jede Minute in seiner Nähe
verbringen musste?

	Stirnrunzelnd
betrachtete er Suzys Mienenspiel. Der verzweifelte Ausdruck in ihren
Augen, den er gerade gesehen hatte, war reines Theater gewesen!

	Benommen
folgte sie Lucas ins Bad. Dort blieb sie abrupt stehen und blickte
sich ungläubig um.

	"Der
derzeitige Besitzer hat die ganze Villa renovieren lassen und dabei
sein Augenmerk auf die Bäder konzentriert", hörte sie
ihn ruhig erzählen, während sie regungslos dastand und sich
dann umdrehte. Sie schloss die Augen für einen Moment und
öffnete sie wieder.

	Das
Bad wirkte, als hätte jemand seine geheimsten Fantasien wahr
werden lassen!

	Die
Wanne war rund, sehr groß und halb in den Boden eingelassen.
Sie war aus grünem Marmor gefertigt, und ebensolche Stufen
führten hinein. Die vergoldeten Wasserhähne hatten die Form
von Delfinen. Darüber erhob sich eine von fünf Säulen
getragene Kuppel, die erotische Malereien zeigte. Suzy blinzelte
verwirrt und stellte dann fest, dass die gleichen Darstellungen auf
den Wandfriesen zu sehen waren – verschiedene Paare, die Frauen
mit üppigen Brüsten, die Männer perfekt gebaut, in
eindeutigen Stellungen. Eine Wand war mit großen Spiegeln
verkleidet, an einer anderen waren Waschbecken angebracht …

	"Ich
…" begann sie stockend und schüttelte den Kopf, als
ihr die Stimme versagte und ihr Blick wie magisch wieder von den
Friesen angezogen wurde.

	Schnell
richtete sie ihn zurück auf die Wanne, bereute es allerdings
sofort, weil die intimsten Bilder vor ihrem geistigen Auge
auftauchten.

	Lucas
war nackt, und das Wasser perlte von seinem Körper. Er beugte
sich über sie, wie einer der Männer auf den Friesen es bei
seiner Geliebten tat …

	Hitzewellen
durchfluteten sie, und verzweifelt kämpfte sie dagegen an.

	Lucas
hingegen, der sich vorher insgeheim über die erotischen
Darstellungen lustig gemacht und sie dann ignoriert hatte, sah
plötzlich Suzy vor sich, wie sie nackt in der Wanne lag und ihr
Körper im Wasser schimmerte. Ob das Dreieck zwischen ihren
Schenkeln dieselbe Farbe hatte wie ihr Haar? Unwillkürlich
stellte er sich vor, wie er sie aus der Wanne hob und aufs Bett
legte, um erst ihre festen Spitzen mit den Fingern zu reizen, bevor
er sie noch intimer berührte.

	Wütend
auf sich selbst, wandte er sich ab, damit Suzy nicht sah, welche
Reaktion seine Gedanken hervorriefen. Er war so erregt, dass es
wehtat. Das Aufbegehren seines Körpers war ein Risiko, das er
nicht einkalkuliert hatte, zumal es bisher auch nicht aufgetaucht
war. Im Geiste verfluchte er jenen unerwarteten Kuss, den sie ihm bei
ihrer ersten Begegnung gegeben hatte. Damals hatte sie Lucas völlig
überrumpelt, und seitdem reagierte er offenbar ganz automatisch
auf sie und konnte nichts dagegen tun.

	"Die
Dusche ist dort drüben", informierte er sie kurz
angebunden. Im nächsten Moment klopfte es an der Tür zur
Suite. "Jemand bringt deine Sachen."

	Erleichtert
darüber, der überwältigend erotischen Atmosphäre
im Bad entfliehen zu können, eilte Suzy zurück ins
Wohnzimmer, gefolgt von Lucas. Neben der Tür stand ein junger
Italiener mit ihrem Koffer. Als sie sich bei ihm bedankte,
betrachtete er sie bewundernd.

	"Den
nehme ich", erklärte Lucas angespannt und schaffte es
irgendwie, sich zwischen Suzy und den jungen Mann zu drängen,
bevor dieser die Suite verließ. "Du hast eine halbe Stunde
bis zum Abendessen", fuhr er an sie gewandt fort, während
er die Tür schloss. "Ich habe nur einen Teil des Schranks
benutzt. Du hast also genug Platz für deine Sachen."

	Suzy
war froh darüber, dass sie in einem so exklusiven Hotel gewohnt
hatte. So hatte sie etwas elegantere Sachen mitgebracht, als sie
normalerweise getragen hätte.

	"Wenn
du willst, kannst du zuerst duschen."

	"Ja,
danke, das werde ich", erwiderte sie steif. Dann öffnete
sie den Reißverschluss ihres Koffers und nahm saubere
Unterwäsche heraus. Es fiel ihr nicht leicht, da Lucas nach wie
vor neben ihr stand.

	Er
ignorierte ihr Unbehagen. "Wenn du etwas bügeln lassen
willst, musst du es jetzt in Auftrag geben", erklärte er.

	"Was
soll ich denn anziehen? Ich meine, wie formell wird …?"
begann sie unsicher. Sie hatte das Gefühl, dass Sir Peter Verey
kein Mensch war, der in Jeans zum Abendessen erschien.

	"Ist
die Hose in Ordnung?" erkundigte sie sich widerstrebend, während
sie eine Leinenhose aus dem Koffer nahm. Sie hasste es, ihn etwas
fragen zu müssen, auch wenn sie nur seinen Rat brauchte, doch
sie wusste, dass sie keine andere Wahl hatte. "Die muss nicht
gebügelt werden", fügte sie hinzu, woraufhin er
nickte.

	Nachdem
sie die Leinenhose aufgehängt hatte, nahm sie ihre Kulturtasche
und ging ins Bad. Dabei schien es ihr, als würde Lucas ihr etwas
nachrufen, aber sie wollte nicht zurückkehren, um sich zu
vergewissern. Sicher kritisierte er sie nur wieder. So knallte sie
die Tür hinter sich zu.

	Zum
Glück war die Dusche ebenso modern wie schlicht, so dass ihr
Anblick keine erotischen Fantasien weckte. Entschlossen verdrängte
Suzy alle Gedanken an ihren Gefängniswärter, als sie das
Wasser aufdrehte und vorsichtig die Temperatur testete. Dann zog sie
sich schnell aus und stellte sich darunter. Genüsslich ließ
sie das warme Wasser an sich hinunterlaufen.

	Einen
Moment später schrie sie entsetzt auf, weil das Wasser plötzlich
eiskalt wurde. Wie erstarrt griff sie nach dem Handtuch, das sie über
die Kabinentür gehängt hatte, doch es entglitt ihrer Hand.
Sie brauchte nur wenige Sekunden, um dem eisigen Wasserstrahl zu
entrinnen, aber als sie vor der Dusche stand, fröstelte sie vor
Schreck und vor Kälte.

	"Ich
wollte dich wegen des Wassers warnen, aber du hast mir ja nicht
zugehört."

	Splitternackt,
klitschnass und zitternd stand sie da und funkelte Lucas, der auf der
Schwelle stand, wütend an. Offenbar hatte er sie schreien hören
und den Grund dafür erraten.


6.
Kapitel

 


"Hier."
Mit zwei Schritten war Lucas bei ihr und reichte ihr ein sauberes
Handtuch, das er von einer Stange genommen hatte.

	"Nein,
nicht, ich komme schon klar", protestierte Suzy, verstummte
jedoch, als er das Handtuch kurzerhand um sie wickelte und sie so
heftig trockenzurubbeln begann, dass ihre Haut sich rötete.

	Unwillkürlich
fragte sich Suzy, warum sein Verhalten sie an die liebevolle Fürsorge
ihrer Mutter erinnerte, als sie noch klein gewesen war, denn er war
alles andere als zärtlich. Und dann wandte sie den Kopf und
erstarrte, als sie seinen Blick sah. Er hatte aufgehört, und der
Ausdruck in seinen Augen machte sie schwach.

	Verzweifelt
rief sie sich ins Gedächtnis, wer er war und was er getan hatte.
Wütend funkelte sie ihn an, bevor sie sich abwandte und ins
Schlafzimmer ging. Dabei trat sie auf das Handtuch, das ein wenig
hinuntergerutscht war, und stolperte.

	Lucas
holte sie sofort ein. Als sie das Gleichgewicht verlor, zog er sie an
sich und hob sie hoch, so dass sie nicht hinfiel. Zuerst versuchte
sie, sich zu befreien, doch im nächsten Moment schien die Welt
stillzustehen, genauso wie ihr Herz.

	"Lucas
…"

	Es
war kaum mehr als ein Flüstern, aber er musste sie gehört
haben, denn Suzy spürte, wie er sich verspannte.

	"Das
kann ich wirklich nicht gebrauchen", erwiderte er verzweifelt.
Im nächsten Moment schob er allerdings die Hand in ihr Haar und
bog ihren Kopf zurück, um die Lippen auf ihre zu pressen. Sie
sehnte sich danach, den Kuss mit derselben Leidenschaft zu erwidern,
die sie bei ihm wahrnahm und die heiß in ihr aufflammte. In
diesem Augenblick dachte sie überhaupt nicht mehr daran, sich
ihm zu widersetzen oder sich das Vergnügen zu versagen, das ihr
Körper einforderte.

	Suzy
hob die Arme und legte sie Lucas um den Nacken. Nachdem sie eine
Weile seine Lippen liebkost hatte, öffnete er den Mund und
begann ein erotisches Spiel mit der Zunge. Ihr Herz pochte wie wild,
und sie konnte kaum atmen – und das lag nicht nur an seinem
Kuss.

	Instinktiv
wand sie sich in seinen Armen, bis das Handtuch hinunterglitt und zu
Boden fiel. Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen und
konzentrierte sich ganz darauf, seine Zärtlichkeiten zu
erwidern. Er ließ die Hände über ihren Rücken
nach unten gleiten, umfasste ihren Po und zog sie dann noch enger an
sich, so dass sie spürte, wie erregt er war. Begierig drängte
sie sich ihm entgegen.

	Das
ist völlig verrückt, ermahnte sich Lucas. Er musste den
Verstand verloren haben, wenn er auch nur mit dem Gedanken spielte,
mit Suzy zu schlafen. Wenn er noch etwas Verstand hatte, würde
er sich jetzt zurückziehen und …

	Lucas
spürte, wie Suzy sich ihm entgegenbog, hörte die erregten
Laute, die sie ausstieß, und sein Körper weigerte sich,
ihm zu gehorchen. Er hob die Hand, um ihre Brust zu umfassen.

	Plötzlich
wurde Suzy klar, was sie tat. Sie stöhnte gequält auf und
legte Lucas die Hände auf die Brust, um ihn wegzuschieben.
Daraufhin ließ er sie sofort los. Sein Gesicht war hart vor
Zorn, und sie merkte selbst, wie angespannt ihre Züge vor Schock
und Kummer waren. Mit zittriger Hand hob sie das Handtuch auf. Sie
fürchtete sich vor dem, was er sagen könnte. Hatte er
erraten, was er ihr angetan hatte, welche Gefühle er in ihr
geweckt hatte?

	Zu
ihrer Erleichterung ging er jedoch schweigend ins Bad, damit sie sich
anziehen konnte.

 


Sobald
er im Bad war, ging Lucas mit sich ins Gericht. Wie hatte er es so
weit kommen lassen können, derart auf Suzy zu reagieren? Er
überlegte, in welchem Moment die Dinge außer Kontrolle
geraten waren, und fragte sich nach dem Grund dafür. Dabei ließ
er die Ereignisse Revue passieren, um sie zu analysieren und
herauszufinden, wie er den Schaden begrenzen konnte. Allerdings
musste er ungläubig feststellen, dass die Erinnerung daran, wie
Suzy nackt vor ihm gestanden hatte, ihn wieder erregte.

	Lucas
drehte das Wasser in der Dusche auf und trat unter den eisigen
Strahl, gleichermaßen wütend über sich selbst wie
über Suzy. Glaubte sie wirklich, er wäre auf ihr
unschuldiges Getue oder den verzweifelten Ausdruck in ihren Augen,
als sie sich aus seinen Armen befreit hatte, hereingefallen?

	Als
sie sich aus seinen Armen befreit hatte. Regungslos stand er da,
ohne zu merken, wie das kalte Wasser seine Haut reizte.

	Suzy
war diejenige gewesen, die das Ganze beendet hatte, nicht er. Und
wenn sie es nicht getan hätte, würde sie jetzt unter ihm
liegen.

	Lucas
verfluchte sich, während er die Bilder, die vor seinem geistigen
Auge auftauchten, zu verdrängen versuchte. Er war ein Mann mit
eher strengen Moralvorstellungen, sie dagegen war völlig
unmoralisch. Sie passten also überhaupt nicht zueinander. Und er
würde dafür sorgen, dass sie sich nicht noch einmal zu nahe
kamen.

 


"Fertig?"

	Suzy
nickte benommen, denn sie brachte kein Wort über die Lippen.

	Sie
trug ein schlichtes Leinentop mit Spaghettiträgern, das offenbar
zu der Hose gehörte. Lucas betrachtete sie stirnrunzelnd, denn
ihm fiel auf, wie zerbrechlich und verletzlich sie darin wirkte.

	Als
Lucas die Tür zum Flur öffnete, musterte Suzy ihn
verstohlen. In dem blütenweißen Hemd und der schwarzen
Hose bot er einen faszinierenden Anblick. Die Gefühle, die er in
ihr weckte, wollte sie lieber nicht ergründen.

	Während
sie nebeneinander die prunkvolle Treppe hinuntergingen, war Suzy sich
überdeutlich seiner Nähe bewusst. Sobald sie unten waren,
berührte Lucas sie leicht am Arm, und sie zuckte zusammen.

	"Wir
sind ein Paar, falls du das vergessen haben solltest", warnte er
sie leise und in kühlem Tonfall.

	Als
er an ihr vorbeilangte, um die Tür zu öffnen, stieg ihr
sein frischer, maskuliner Duft in die Nase, und prompt rieselte ihr
ein Schauer über den Rücken. Sie verspürte den
überwältigenden Drang, sich zu ihm umzudrehen und das
Gesicht an seinem Hals zu bergen.

	"Hier
hinein!"

	Die
Tür ging auf, und Suzy betrat den Raum, gefolgt von Lucas. Die
beiden Kinder, die sie zuvor gesehen hatte, saßen auf einer der
breiten Fensterbänke und spielten mit einem Gameboy. Ihr Herz
krampfte sich zusammen, denn obwohl die beiden saubere Sachen trugen,
wirkten sie irgendwie vernachlässigt.

	Während
Suzy sie betrachtete, fragte sie sich, ob es an ihrer eigenen, alles
andere als glücklichen Kindheit lag, dass ihr sofort auffiel,
wie sehr ihnen die Mutter fehlte.

	Sir
Peter nahm gerade den Drink entgegen, den ein livrierter Ober ihm
eingeschenkt hatte. Als er Lucas und sie bemerkte, stellte er das
Glas ab.

	"Da
seid ihr ja! Suzy, meine Liebe, was möchten Sie trinken? Lucas,
machst du heute Abend mal eine Ausnahme von deiner üblichen
Abstinenz?"

	Einmal
mehr fiel ihr auf, dass er Lucas mit Respekt begegnete, obwohl er ihr
Gastgeber war. Neugierig beobachtete sie die beiden, als Lucas
verkündete, er würde lediglich einen Gin Tonic nehmen.

	"Und
Sie?" hakte Sir Peter nach und lächelte sie wieder
freundlich an.

	"Für
mich auch, bitte", antwortete sie.

	"Leider
müssen die Kinder mit uns essen", entschuldigte er sich bei
ihr, während der junge italienische Ober ihr das Gewünschte
reichte. "Es stört mich sehr, dass sie hier sind, aber ich
konnte schlecht ablehnen."

	Er
warf einen finsteren Blick in die Richtung der beiden und seufzte
dabei schwer, woraufhin die Kinder ihr noch mehr Leid taten.

	"Ich
gehe mal zu ihnen und stelle mich ihnen vor", schlug sie vor und
ging dann zum Fenster.

	Lucas
ertappte sich dabei, wie er fasziniert Suzys Hüftschwung und
ihren Po betrachtete.

	"Hübsches
Mädchen", hörte er Peter leise sagen. "Ich
beneide dich, alter Junge."

	Als
Lucas sah, dass der Blick seines Freundes ebenfalls auf ihrem Po
ruhte, stellte er sich vor diesen. Warum, wusste er selbst nicht.

	"Hoffentlich
teilt uns der Präsident endlich mit …" beschwerte
Peter sich gerade, und automatisch richtete Lucas seine
Aufmerksamkeit auf ihn.

	"Hallo,
ich bin Suzy", stellte Suzy sich lächelnd den beiden
Kindern vor.

	"Sie
sind Lucas' Freundin, nicht?" fragte der kleine Junge und fügte
wichtigtuerisch hinzu: "Das hat Maria uns erzählt. Maria
ist eins der Hausmädchen."

	Lucas'
Freundin! Ein seltsames, unerwünschtes Gefühl des Verlusts
und des Schmerzes überkam sie.

	"Charlie,
du sollst nicht mit den Angestellten tratschen. Das würde Mummy
nicht gefallen", ermahnte seine Schwester ihn, und Suzy bemerkte
den ängstlichen und besorgten Ausdruck in ihren Augen, als sie
ihren jüngeren Bruder ansah.

	"Du
kannst mir keine Vorschriften machen, Lucy", konterte er sofort.
"Wenn Sie Lucas' Freundin sind, heiraten Sie ihn dann?"
wandte er sich an Suzy.

	Heiraten!
Lucas!

	Unwillkürlich
erschauerte sie.

	"Charlie,
so persönliche Fragen darf man nicht stellen. Das ist
unhöflich", erklärte Lucy herrisch.

	"Unsere
Eltern waren auch verheiratet", fuhr Charlie fort und ignorierte
seine Schwester. "Aber jetzt sind sie es nicht mehr. Unsere
Mutter hat einen neuen Mann, und der mag uns nicht, stimmt's, Lucy?"

	Sie
wurde rot. "Charlie, so etwas darfst du nicht sagen!"

	"Warum
nicht? Ich hab gehört, wie Mummy es zu Tante Catherine gesagt
hat."

	Die
armen Kinder, dachte Suzy traurig. Charlie war noch zu jung, um sich
darüber klar zu sein, was er von sich gab, aber Lucy war alt
genug, um deswegen in Verlegenheit zu geraten und sich zu ärgern.
Daher versuchte sie, die beiden abzulenken, indem sie sich
erkundigte: "Was habt ihr eben gespielt?"

	Mit
ihrer Frage erzielte sie die gewünschte Wirkung, denn Charlie
begann sofort, sich begeistert über das Spiel und seine
Geschicklichkeit zu äußern. Während sie ihm zuhörte,
betrachtete sie Lucy. Diese lächelte zögernd. Das Kleid,
das sie trug, war sauber, gebügelt und sichtlich teuer, aber zu
kurz und zu eng. Suzy überlegte, ob sie es ausgesucht hatte,
weil es eines ihrer Lieblingskleidungsstücke war.

	Lucas,
der immer noch Peters Ausführungen über den Präsidenten
lauschte, der ständig alle Vereinbarungen über den Haufen
warf, blickte zum Fenster. Die Kinder saßen jetzt links und
rechts von Suzy, kuschelten sich förmlich an sie und hingen an
ihren Lippen. Aus irgendeinem absurden Grund rief der Anblick der
drei ein Gefühl in ihm wach, das er lieber nicht ergründen
wollte. Daher war er erleichtert, als der Gong zum Abendessen
ertönte.

 


"Suzy,
meine Liebe, Sie haben ja keine Ahnung, wie sehr ich mich über
die Gesellschaft einer so attraktiven und charmanten jungen Frau wie
Ihnen freue", verkündete Sir Peter, sobald sie alle an dem
prächtigen antiken Esstisch saßen. "Und ich bin
sicher, dass die Kinder derselben Meinung sind, stimmt's, ihr
beiden?"

	Gehorsam
nickten Charlie und Lucy.

	"Du
kannst dich wirklich glücklich schätzen, Lucas", fuhr
Sir Peter fort. "Ich hoffe, dass Sie auch etwas Zeit mit uns
verbringen und nicht nur mit Lucas, Suzy. Die Kinder werden
begeistert sein, das weiß ich."

	Suzy
musste sich ein Lächeln verkneifen, als ihr klar wurde, worauf
er hinauswollte. Offenbar wollte er sie dazu bewegen, ihm bei der
Kinderbetreuung zu helfen. Und sie musste zugeben, dass sie es sehr
gern tat, denn so konnte sie sich ein wenig ablenken. Daher lächelte
sie ihn an.

	"Nach
dem Essen musst du Suzy unbedingt den Garten zeigen", erklärte
Sir Peter, nachdem er ihr Lächeln erwidert hatte. "Das
Anwesen ist wunderschön. Es gibt einen See …"

	"Und
eine Grotte", warf Charlie eifrig ein. "Da möchte ich
gern mal rein."

	Sofort
warf sein Vater ihm einen strengen Blick zu. "Ich habe dir doch
schon gesagt, dass du nicht in die Nähe der Grotte gehen darfst,
Charlie. Es ist zu gefährlich, deswegen hat man ja auch ein
Gitter davor angebracht." Dann wandte er sich an Suzy.
"Angeblich gibt es eine Art Tunnel und eine unterirdische Kammer
unter der Grotte, die irgendjemand aus einer Laune heraus hat anlegen
lassen."

	Schaudernd
lauschte sie seinen Ausführungen. Schon immer hatte sie sich vor
solchen Orten gefürchtet und konnte Charlies Begeisterung daher
nicht teilen.

	"Aber
du musst ihr den Senkgarten zeigen, Lucas. Es ist ein sehr
romantischer Spaziergang, Suzy", fügte Sir Peter freundlich
hinzu. "Und hätte Lucas Sie nicht zuerst erobert, wäre
es mir ein Vergnügen gewesen, mit Ihnen dorthin zu gehen."

	Er
flirtete mit ihr!

	Schnell
trank sie etwas Wein und verschluckte sich fast, als sie merkte, wie
hochprozentig er war.

	Obwohl
das Essen köstlich schmeckte, stellte sie fest, dass sie anders
als sonst kaum Appetit hatte und nur wenige Bissen hinunterbrachte.
Lag es vielleicht daran, dass sie sich mit jeder Minute, die verging,
dem Moment näherte, in dem sie mit Lucas in die Suite gehen
musste? In ihre gemeinsame Suite. Ihr gemeinsames Bett.

	Bei
der Vorstellung erschauerte sie. Schnell griff sie wieder zu ihrem
Glas, um sich abzulenken.

	Die
Kinder wirkten müde und hatten angefangen, sich zu zanken. Ihrer
Meinung nach hätten die beiden viel früher essen sollen,
und außerdem waren die Gerichte zu schwer für sie.

	"Das
reicht jetzt, Charlie!"

	Sir
Peter warf seinem Sohn einen wütenden Blick zu, doch Suzy war
klar, dass dieser sich so verhielt, weil er müde war.

	"Iss
auf", wies sein Vater ihn an.

	"Ich
mag nicht. Es schmeckt mir einfach nicht", beharrte Charlie.

	"Charles!"

	"Ich
glaube, die Kinder sind müde", mischte Suzy sich ein. "Es
ist ziemlich spät. Ich weiß nicht, wann sie sonst ins Bett
gehen …"

	"Natürlich,
Sie haben Recht! Es ist wirklich spät", bestätigte Sir
Peter sofort. "Ich lasse eines der Hausmädchen kommen,
damit es sie ins Bett bringt", fügte er hinzu, bevor er dem
wartenden Ober ein Zeichen gab.

	Nach
wenigen Minuten erschien eine ältere, mollige Frau, und er wies
die Kinder an, mit ihr zu gehen.

	Suzy
krauste die Stirn, als die beiden dem Hausmädchen folgten, ohne
von ihrem Vater einen Gutenachtkuss bekommen zu haben.

	Eine
halbe Stunde später waren sie mit dem Essen fertig. Suzy merkte,
wie sie auch müde wurde. Hätte sie bloß nicht zwei
Gläser Rotwein getrunken!

	Der
Kaffee wurde in demselben Salon serviert, in dem sie vorher einen
Aperitif genommen hatten. Sir Peter machte es sich auf einem der
Damastsofas bequem und klopfte auf den Platz neben sich. "Kommen
Sie, setzen Sie sich zu mir, Suzy, und erzählen Sie mir von
sich."

	Zögernd
ging Suzy auf ihn zu, blieb jedoch unsicher stehen, als Lucas ihr den
Weg versperrte.

	"Wenn
es dir nichts ausmacht, möchte ich sie gern eine Weile für
mich haben, Peter", erklärte er gewandt und umfasste dabei
ihren Arm.

	Allein
das Gefühl seiner Finger auf ihrer nackten Haut ließ sie
erschauern, und ihr wurde schwindelig.

	"Natürlich.
Das kann ich dir nicht verdenken, alter Knabe", erwiderte Sir
Peter herzlich.

	Bevor
sie etwas sagen oder tun konnte, stellte Suzy fest, dass Lucas sie
förmlich zur Tür zerrte. Sie spürte seinen Zorn, als
er diese öffnete und sie in die Eingangshalle, die Treppe hinauf
und in ihre Suite zog.

	Sobald
er die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, wirbelte er zu ihr
herum und fuhr sie an: "Was zum Teufel soll das eigentlich? Oder
muss ich das gar nicht fragen? Es ist derselbe alte Trick, nicht? Ich
habe dich gewarnt …"

	"Ich
habe überhaupt nichts getan!" entgegnete Suzy heftig.

	"Lügnerin!
Du hast gemerkt, dass Peter für deine Reize empfänglich
ist, und tust alles, um ihn zu ermutigen – du machst ihm schöne
Augen, tust so, als würdest du dich für seine Kinder
interessieren …"

	"Ich
interessiere mich tatsächlich für sie!" fiel sie ihm
ins Wort. "Und was das andere betrifft … Ich habe ihn
nicht ermuntert! Du führst dich auf wie ein eifersüchtiger
Liebhaber!" warf sie ihm wütend vor. "Unterstellst mir
Dinge, die ich nicht getan habe und auch nicht vorhabe."

	Starr
blickte Lucas sie an.

	Suzy
stieß einen erschrockenen Laut aus, als er sie plötzlich
an sich zog. Sie wollte protestieren und versuchte, sich ihm zu
widersetzen, doch der Wein hatte ihren Widerstand offenbar
geschwächt. Automatisch legte sie ihm die Hand auf den Arm und
schmiegte sich an ihn. Er war so männlich, so stark …
Suzy betrachtete seinen Mund. Dann sah sie ihm in die Augen. Und
wieder ließ sie den Blick zu seinen Lippen schweifen. Lucas
stöhnte leise auf.

	Als
er den Kopf neigte, hätte sie diesen am liebsten gleich
festgehalten, damit er nicht vor ihr fliehen konnte und die Lippen
auf ihre presste …

 	Und
genau das machte er auch. Wie lange habe ich mich danach gesehnt?
fragte sie sich benommen. In dieser lauen Sommernacht gab sie ihrem
Verlangen nach. Sie lag in seinen Armen und genoss es, seine Hände
überall zu spüren, als er sie zu streicheln begann.

	In
der Dunkelheit hatte sie keine Hemmungen und seufzte verzückt
auf. Sie spürte, wie ihre Knospen bei seinen Berührungen
fester wurden und ihr Bauch sich anspannte. Dann hob sie die Arme, um
sie ihm um den Nacken zu legen und die Finger in sein Haar zu
schieben. Er schmeckte nach Wein und so maskulin, und sie konnte
nicht genug davon bekommen. Die Träger ihres Tops waren
hinuntergerutscht. Am liebsten hätte sie Lucas gebeten, es ihr
abzustreifen, hier und jetzt.

	Hilflos
gab Lucas dem Verlangen nach, das er bereits bei Suzys erstem Kuss
verspürt hatte. Damals hatte er es geleugnet und verdrängt,
doch irgendwie hatte es sich Bahn gebrochen und ihn in seinen Träumen
gequält. Er spürte, wie er erschauerte, als seine Erregung
ihn übermannte. Nun konnte er nicht mehr klar denken. Er hatte
die Kontrolle über sich verloren, wie er benommen registrierte.
Und Suzy war diejenige, die ihm das angetan hatte, die ihn erregt und
vor Verlangen um den Verstand gebracht hatte. Ihr lustvoller Seufzer
hatte ihn völlig um die Beherrschung gebracht. Lucas hob die
Hand, um ihr das rotbraune Haar zurückzustreichen und ihren Hals
und ihre bloße Schulter zu küssen.

	Als
sie den Kopf zurückneigte, damit Lucas die Lippen über
ihren Hals gleiten lassen konnte, stellte Suzy fest, dass sie vor
Verlangen am ganzen Körper bebte. Er presste sie gegen die Tür,
und sie erschauerte heftig, sobald er ihr Ohr zu liebkosen begann,
die Hand an ihrem Hals.

	Jemand
zerrte an den Trägern ihres Tops. Wie konnte Lucas das tun und
sie gleichzeitig berühren?

	Dann
wurde ihr bewusst, dass nicht er es war, der ihr die Sachen auszog,
sondern sie selbst.

	Er
hatte gespürt, wie ihre Sachen zu Boden glitten. Inzwischen
hatten seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt, so dass er
die Konturen ihres Körpers ausmachen konnte. Ihres fast nackten
Körpers.

	Ihm
war klar gewesen, dass Suzy keinen BH trug – und Peter hatte es
offensichtlich auch bemerkt. Trotzdem war es etwas ganz anderes, die
Umrisse ihrer sanft gerundeten Brüste nun im fahlen Mondschein
zu sehen.

	Suzy
beobachtete, wie Lucas den Kopf wandte und sie von Kopf bis Fuß
musterte. Schließlich hob er die Hand und umfasste eine ihrer
Brüste.

	Wäre
sie noch perfekter, wäre sie übermenschlich, dachte Lucas,
als er das Gewicht ihrer Brust in der Handfläche spürte und
mit den Daumen ihre Knospe suchte. Erregt stöhnte sie auf und
verspannte sich bei seiner Berührung.

	Sie
ist ein hinterhältiges Luder, das andere manipuliert und noch
nie in ihrem Leben echte Gefühle empfunden hat, sagte er sich
dann verzweifelt. Sein Körper schien es allerdings nicht zu
hören. Aufreizend streichelte er ihre Brust, und jeder süße
Seufzer, den Suzy ausstieß, schürte sein Verlangen noch
mehr. Wenn er sie nicht bald schmeckte, würde er …

	Lucas
ließ die freie Hand tiefer gleiten und merkte, wie er etwas aus
Spitze berührte. Plötzlich stellte er sich vor, wie er Suzy
aufs Bett legte und ihr den Slip abstreifte … Inzwischen war
er so erregt, dass er es kaum noch aushielt, und ihrem leisen Stöhnen
nach zu urteilen, ging es ihr genauso.

	Wir
sind ja auch ein Paar, rief er sich ironisch ins Gedächtnis.
Aber uns trennen Welten voneinander, dachte er dann und kehrte
unvermittelt auf den Boden der Tatsachen zurück.

	Suzy
verspannte sich, als sie merkte, wie Lucas ihre Brust losließ.
Irgendetwas war passiert. Irgendetwas hatte ihn bewogen, sich von ihr
zurückzuziehen, und das gefiel ihr nicht. Sie wollte ihn.

	Obwohl
sie sexuell nicht besonders erfahren war, stellte sie fest, dass ihr
Körper instinktiv reagierte. Wenn sie zum Beispiel jetzt die
Hand ausstreckte und Lucas sanft an seiner intimsten Stelle berührte,
würde er sie nicht wegstoßen, sondern wieder an sich
ziehen …

	Ich
sollte das nicht tun, sagte Lucas sich verzweifelt. Doch Suzy
liebkoste ihn auf eine so aufreizende Weise, dass er seine Begierde
nicht länger zügeln konnte. Er wollte sie sofort. Und er
wollte sie nicht nur schmecken, sondern eins mit ihr werden und einen
lustvollen Höhepunkt erreichen.

	Lucas
nahm ihre Hände und drückte sie über ihrem Kopf an die
Tür. Gleichzeitig lehnte er sich an sie.

	Inzwischen
hatten ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt, so dass sie
Lucas' Gesichtsausdruck erkennen konnte. Er erregte und schockierte
sie gleichermaßen. Lucas hatte die Kontrolle über sich
verloren. Sie sah es an seinen Augen und merkte es daran, wie er sich
an sie presste – und es war herrlich.

	Sobald
Lucas spürte, wie Suzy sich ihm entgegendrängte, wusste er,
dass es kein Zurück mehr gab. Er wünschte sich nichts mehr,
als sie hier zu nehmen, im Stehen an der Tür. Er wollte die Hand
in ihren Slip schieben, um ihr lustvolle Qualen zu bereiten. Er
wollte sie hochheben, so dass sie die Beine um ihn schlingen konnte,
während er tief in sie eindrang und so zum Gipfel der Ekstase
brachte, wie es nie wieder ein anderer Mann tun würde.

	Nun
berührte sie ihn wieder, kühner diesmal.

	Suzy
schluckte, als ihr klar wurde, wie männlich Lucas war. Sie
spürte, wie er sie hochhob und mit seinem Gewicht stützte.
Er wollte sie hier an der Tür lieben!

	Als
er Suzy hochhob, stellte er fest, wie leicht sie war. Das süße
Nichts aus Spitze, das sie trug, war ein Stringtanga, und so konnte
er ihren nackten Po umfassen. Er sah das verlangende Funkeln in ihren
Augen und spürte, wie sie ausatmete. Nachdem er kurz ihre Lippen
liebkost hatte, begann er ein erotisches Spiel mit der Zunge. Sie
schmeckte herrlich und erwiderte es genauso leidenschaftlich.

	"Öffne
die Beine", befahl er.

	Heißer,
schneller Sex – das war es, was er wollte.

	Er
hatte schon die Hand an seinem Reißverschluss, als ihm klar
wurde, dass er sich nach viel mehr sehnte.
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"Was
machst du da?" protestierte Suzy, als Lucas sie plötzlich
hochhob. Hatte er es sich anders überlegt? Wollte er doch nicht
mit ihr schlafen? "Warum …?"

	"Warum?"
unterbrach er sie, während er sie aufs Bett legte. "Weil es
an der Tür für schnellen Sex gut gewesen wäre",
erklärte er rau. "Aber momentan brauche ich viel mehr als
das. Viel, viel mehr!" Er ließ die Lippen über ihren
halb geöffneten Mund gleiten und berührte dann flüchtig
beide Knospen, bevor er sich erneut ihrem Mund widmete und sie
verlangend küsste.

	Während
er sich auszog, sagte er ihr, was er mit ihr machen würde, wie
er sie berühren und von ihr berührt werden wollte. Als er
nackt war, konnte Suzy ihre Begierde kaum noch zügeln. Die
Hitzewellen, die ihren Schoß durchfluteten, bereiteten ihr
unerträgliche Qualen.

	Impulsiv
streckte sie die Hand nach ihrem Stringtanga aus.

	"Nein!"

	Lucas
legte die Hand auf ihre, doch statt ihr den Slip auszuziehen, küsste
er sie wieder – auf die Lippen, den Hals, die Brüste. Er
reizte die festen Knospen abwechselnd mit der Zunge, bis sie zu
vergehen glaubte. Sie schrie auf und krallte die Finger in seine
Schultern.

	Das
war allerdings gar nichts im Vergleich zu den Empfindungen, die er in
ihr weckte, als er die Lippen tiefer gleiten ließ. Mit der
Zunge liebkoste er ihren Nabel und strich anschließend über
den Spitzenrand ihres Slips. Sie merkte, wie er ihren Po umfasste und
sie hochhob, und drängte sich ihm entgegen. Sie spürte
seinen Atem auf der Haut und beobachtete benommen, wie er ihr den
Tanga abstreifte. Dann schob er ihre Beine auseinander, um mit Händen
und Zunge ihre empfindsamste Stelle zu erforschen und zu reizen.

	Suzy
hörte die Lustschreie und nahm wie aus weiter Ferne wahr, dass
es ihre sein mussten. Zu sehr konzentrierte sie sich auf seine
sinnlichen Liebkosungen.

	Kurze
Zeit später merkte sie, wie sie sich anspannte, aber sie konnte
den Höhepunkt nicht zurückhalten. Als sie erregt
aufstöhnte, presste Lucas die Lippen auf ihre. Am ganzen Körper
bebend, lag sie anschließend da, während er sie eng
umschlungen hielt.

	Lucas
fragte sich, ob Suzys Reaktion ihn deswegen so berührte, weil es
so lange her war, dass er das letzte Mal mit einer Frau geschlafen
hatte. Hatte er vergessen, wie viel Spaß es ihm machte, eine
Frau zu befriedigen? Er war sich ganz sicher, dass noch keine solche
Gefühle in ihm geweckt hatte.

	Überglücklich
kuschelte Suzy sich an Lucas. Seine nackte Haut fühlte sich warm
und weich an. Spielerisch ließ sie die Finger über seinen
Hals und seine Schulter gleiten und hauchte dann impulsiv einen Kuss
darauf. Anschließend liebkoste sie seine Brustwarzen und barg
das Gesicht an seiner Brust, um seinen Duft einzuatmen.

	"Wenn
du so weitermachst …" warnte er sie rau.

	"Tust
du was?" fragte sie herausfordernd.

	"Das
hier." Er drehte sie auf den Rücken und legte sich auf sie.

	Bereitwillig
öffnete sie die schlanken Beine und legte sie um ihn, damit er
in sie eindringen konnte. Heißes Verlangen flammte in ihr auf,
doch als sie sich ihm entgegendrängte und sich seinem Rhythmus
anpasste, wurde ihr bewusst, dass es nicht nur ihr Körper war,
der ihn spürte und sich nach ihm sehnte. Ihr Verstand und ihr
Herz waren gleichermaßen beteiligt. Und das bedeutete …

	Nein,
darüber wollte sie jetzt nicht nachdenken. Sie wollte überhaupt
nicht denken. Sie wollte nur fühlen. Erleben. An diesem Ort und
zu diesem Zeitpunkt mit diesem Mann zusammen sein und genießen,
was sie für immer mit ihm verbinden würde.

	Mit
jedem Stoß brachte er sie einander näher, körperlich
und seelisch. Da er in einen zunehmend schnelleren Rhythmus verfiel,
schob er sie im Bett höher, so dass sie die Hand ausstrecken und
sich an dem Pfosten festhalten musste. Im selben Moment hörte
sie seinen schroffen Schrei und spürte, wie sie selbst einen
ekstatischen Höhepunkt erreichte.

	Sie
waren Seelenverwandte. Füreinander bestimmt.

	Während
sie anschließend eng umschlungen dalagen, staunte Lucas wieder
darüber, wie erregt er gewesen war. Sein Verlangen hatte ihn so
überwältigt, dass er nicht einmal an praktische Dinge wie
Verhütung gedacht hatte.

	Als
Jugendlicher war er genauso experimentierfreudig gewesen wie seine
Altersgenossen und hatte Safer Sex praktiziert – vor allem weil
er nicht zu früh Vater werden wollte. In den letzten Jahren
hatte Sex in seinem Leben keine Rolle gespielt, weil er sich ganz auf
seine Karriere konzentriert hatte. Doch mit Suzy war er ins Bett
gegangen, ohne einen Gedanken an irgendwelche Vorsichtsmaßnahmen
zu verschwenden. Sicher nahm sie die Pille, aber jetzt war es ein
bisschen zu spät, um sie nach ihrem Liebesleben und ihrer
Vorgeschichte zu fragen!

	Im
Mondlicht schimmerte Lucas' Körper silberfarben. Suzy
streichelte ihn spielerisch und runzelte die Stirn, als sie plötzlich
eine Narbe spürte. Sie setzte sich auf, um sie zu betrachten.
Sie war noch nicht alt. Ihr Herz krampfte sich zusammen. Überwältigt
von ihren Gefühlen für Lucas, neigte sie den Kopf und
berührte sie vorsichtig mit den Lippen.

	Sofort
verspannte er sich und drehte sich weg.

	"Was
ist?" erkundigte sie sich besorgt. "Habe ich dir wehgetan?"

	Als
er den Kopf schüttelte, hakte sie leise nach: "Wie ist das
passiert, Lucas?" Sie konnte die Vorstellung nicht ertragen,
dass er in Gefahr gewesen und verletzt worden war.

	Lucas
schob sie weg. "Wenn du es unbedingt wissen willst – eine
Frau wie du war schuld daran", erwiderte er schroff. Er bemerkte
ihren schockierten Gesichtsausdruck, ignorierte ihn jedoch. "Sie
hat die Waffe vielleicht nicht abgefeuert, war aber dafür
verantwortlich."

	Der
Zorn, der ihn überkam, zerstörte die intime Atmosphäre.
Bitter fragte sich Lucas, was er getan hatte. Wie hatte er so die
Kontrolle über sich verlieren können? Warum hatte er nicht
aufgehört? Wie hatte Suzy solche Gefühle in ihm wecken
können? Schließlich verkörperte sie alle
Eigenschaften, die er bei Frauen nicht mochte. Er verachtete sich
selbst dafür.

	"Lucas?"
flüsterte Suzy zögernd.

	Warum
redete er nicht mit ihr? Warum wandte er sich von ihr ab, statt sie
in den Armen zu halten?

	Er
musste Suzy klarmachen, dass seine Einstellung sich ihr gegenüber
nicht geändert hatte, nur weil er mit ihr im Bett gewesen war.
Noch immer glaubte er ihre Lippen auf der Narbe zu spüren.
Erneut flammte Wut in ihm auf. Eine Schussverletzung war nichts im
Vergleich zu den Bildern, die er vor sich sah – die verbrannten
Überreste eines Hauses mit der verkohlten Leiche einer jungen
Frau darin. Man hatte sie brutal ermordet, und das nur, weil eine
verdammte Journalistin sich über seine ausdrücklichen
Anweisungen hinweggesetzt hatte, um ihre Story zu bekommen …

	"Mach
ja nicht den Fehler, zu glauben, dass sich irgendetwas ändert,
nur weil wir miteinander geschlafen haben", sagte er zu Suzy.
"Das ist nämlich nicht der Fall. Schließlich wissen
wir beide, dass Sex für dich nur Mittel zum Zweck ist. Bei mir
funktioniert es allerdings nicht!"

	Plötzlich
wurde Suzy übel. Sie war schockiert und verzweifelt. Lucas gab
ihr unmissverständlich zu verstehen, dass er sie nur benutzt
hatte. Wie hatte sie nur so dumm sein können anzunehmen …
Ja, was? Dass sexuelle Intimität auch für ihn
gleichbedeutend mit emotionaler Nähe war? Dass er ihre Gefühle
erwiderte? Hatte sie völlig den Verstand verloren?

	Schweigend
wandte sie sich ab, während der Schmerz sie förmlich
zerriss.
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"Ich
hab Langeweile!"

	Charlies
verdrießliche Bemerkung war eine willkommene Ablenkung für
Suzy, die sich immer noch den Kopf darüber zerbrach, was am
vergangenen Abend mit Lucas passiert war.

	Sie
und die Kinder hatten allein gefrühstückt. "Daddy und
Lucas reden über geschäftliche Dinge, und wir dürfen
sie nicht stören", hatte Lucy sie informiert und geseufzt.

	Waren
es auch geschäftliche Dinge, die Lucas bewogen hatten, die Nacht
nicht mit ihr in dem Bett zu verbringen und die Suite am Morgen vor
ihr zu verlassen? Im Grunde war es ihr egal. Sie war froh, dass er
seine Drohung, ihr tagsüber und nachts nicht von der Seite zu
weichen, vergessen hatte, und erleichtert, weil sie ihm bisher nicht
hatte gegenübertreten müssen. Es wäre zu demütigend
gewesen.

	Tatsächlich
wünschte sie verzweifelt, ihn niemals wieder sehen zu müssen.
Wie hatte er sie so kaltblütig benutzen können – und,
was noch wichtiger war, wie hatte sie es zulassen können?

	"Heute
ist so ein schöner Tag", antwortete sie Charlie. "Warum
geht ihr beide nicht schwimmen?"

	Sie
hatte den Swimmingpool vom Hügel aus gesehen und seine herrliche
Lage bewundert.

	"Das
geht nicht", entgegnete Charlie mürrisch.

	Suzy
krauste die Stirn und überlegte, ob ihr Vater ihnen vielleicht
verboten hatte, unbeaufsichtigt schwimmen zu gehen. Bevor sie etwas
sagen konnte, sagte Lucy jedoch unglücklich: "Mummy hat uns
nämlich die falschen Klamotten geschickt. Sie hat vergessen,
unsere Badesachen einzupacken."

	Sie
hatte es vergessen? Suzy wurde wütend auf die Mutter der beiden,
als sie Lucys gesenkten Kopf betrachtete. Zynisch fragte sie sich, ob
es tatsächlich ein Versehen gewesen war oder ob sie es
absichtlich getan hatte, um Sir Peter das Leben schwer zu machen.

	"Hm,
ihr könntet euren Daddy bitten, euch neue Sachen zu kaufen",
schlug sie vor. In dem Urlaubsort gab es zahlreiche Geschäfte
und Boutiquen. Diese waren zwar sicher nicht billig, aber Sir Peter
Verey gehörte sicher nicht zu den Menschen, die rechnen mussten.

	Ein
Hausmädchen kam herein, um den Tisch abzuräumen, und durch
die geöffnete Tür sah sie einen muskulösen Mann in der
Eingangshalle stehen.

	Ob
es einer von Lucas' Leuten war? Obwohl man nicht merkte, dass die
Villa schwer bewacht wurde, würde sie vermutlich nicht weit
kommen, falls sie versuchen sollte zu fliehen.

	Sie
fragte sich, warum Lucas überhaupt hier war. Die Männer in
Uniform, die sie vom Hügel aus hatte wegfahren sehen, hatten
bestimmt etwas damit zu tun. Also handelte es sich wahrscheinlich
eher um einen politischen Auftrag, der nicht gefährlich war,
sonst wären die Kinder nicht hier gewesen. Sir Peter mochte kein
besonders liebevoller Vater sein, doch er hätte Lucy und Charlie
wohl kaum in Gefahr gebracht.

	"Daddy
brauchen wir gar nicht erst zu fragen, ob er mit uns einkaufen geht",
erklärte Lucy und riss sie damit aus ihren Gedanken. "Er
sagt immer, dass er zu beschäftigt ist."

	Ihr
resignierter Tonfall weckte Suzys Mitgefühl. Vermutlich hörten
die beiden ständig, ihre Eltern wären zu beschäftigt!

	"Suzy
kann doch mit uns gehen! Komm, Lucy, fragen wir Daddy, ob es geht!"
schlug Charlie aufgeregt vor und sprang auf.

	"Ob
was geht?"

	Suzy
wirbelte herum, als Sir Peter und Lucas den Raum betraten.

	"Daddy,
Mummy hat vergessen, unsere Schwimmsachen und Shorts und so
einzupacken", erwiderte Lucy ein wenig widerstrebend.

	Suzy
war klar, dass die Kleine das Gefühl hatte, damit ihrer Mutter
in den Rücken zu fallen.

	"Ja,
und wir wollen, dass Suzy mit uns in den Ort geht und uns neue Sachen
kauft", fügte Charlie wichtigtuerisch hinzu.

	Die
beiden Männer sahen sie an. Den zustimmenden Ausdruck in Sir
Peters Augen suchte sie bei Lucas vergeblich.

	Ihr
Herz krampfte sich zusammen. Bei seinem Anblick überkamen sie
wieder die Verzweiflung und der Schmerz, die sie zu ignorieren
versucht hatte. Als sie den Blick von seinem Gesicht abwandte, musste
sie sich jedoch eingestehen, dass sie nicht vor Wut innerlich bebte,
sondern vor Sehnsucht.

	"Großartige
Idee!" hörte sie Sir Peter wie aus weiter Ferne begeistert
rufen. "Sie sind wirklich ein Engel, meine Liebe!"

	"Peter,
ich glaube nicht …" begann Lucas und sah sie dabei
verächtlich an.

	"Ich
weiß, dass du sie für dich haben willst, und ich kann es
dir nicht verdenken, Lucas." Sir Peter lächelte. "Aber
wir dürfen die Kinder nicht enttäuschen."

	Eigentlich
hatte er, Lucas, vorgehabt, an diesem Vormittag den liegen
gebliebenen Papierkram zu erledigen und herauszufinden, ob er
Präsident Njambla auf ein bestimmtes Datum festnageln konnte,
denn er wollte das Ganze so schnell wie möglich hinter sich
bringen. Er hätte sich allerdings denken können, dass Suzy
versuchen würde, irgendeinen Trick anzuwenden.

	Er
hatte bereits angeordnet, dass niemand das Grundstück ohne seine
Erlaubnis verlassen durfte. Und da das Anwesen von einer hohen Mauer
umgeben war, konnte man dies nur durch eines der diskret bewachten
Tore tun. Die Angestellten wohnten alle hier und waren gründlich
überprüft worden. Und Suzy konnte keinen Kontakt nach außen
haben, weil er ihr Handy und ihren Pass an sich genommen hatte.

	"Nein,
das dürfen wir nicht", erwiderte er grimmig. "Ich
organisiere einen Wagen. Bist du fertig?" fragte er Suzy kurz
angebunden.

	"Na
ja, ich muss noch nach oben gehen und meine Tasche holen",
erwiderte sie widerstrebend, während sie seinem Blick
standzuhalten versuchte.

	"Ich
komme mit", verkündete Lucas.

	So
hatte Suzy keine andere Wahl, als zur Tür zu gehen. Dabei war
sie sich unbehaglich der Tatsache bewusst, dass er ihr folgte. Auf
halbem Weg nach oben überlegte sie bitter, warum seine Nähe
Sehnsucht in ihr weckte, nachdem er sich ihr gegenüber so
verhalten hatte. Oben angelangt, ging sie schneller. Doch als sie die
Tür zur Suite öffnen wollte, kam er ihr zuvor. Dabei
streifte er kurz ihre Hand, woraufhin sie zusammenzuckte.

	"Ein
ziemlich cleverer Schachzug", bemerkte er im Plauderton, während
er nun die Tür hinter ihnen schloss. "Ich hatte ganz
vergessen, dass Reporterinnen anders sind als ihre männlichen
Kollegen und keine Skrupel kennen, wenn es um Kinder geht."

	Der
Ausdruck in seinen Augen, eine Mischung aus Verachtung, Zorn und
Schmerz, verwirrte sie. Es schien ihr, als würde er aus
Erfahrung sprechen.

	"Ich
benutze die Kinder nicht!" entgegnete sie hitzig. "Es war
ihre Idee, ihren Vater zu fragen, ob ich sie begleiten darf. Außerdem
kann ich nichts dafür, dass ihre Mutter so gemein war, sie ohne
ihre Sommersachen hierher zu schicken. Das Kleid, das Lucy gestern
getragen hat, sah sehr unbequem aus. Die armen Kleinen tun mir so
Leid", fügte sie bewegt hinzu.

	Lucas
spürte, wie er sich verspannte, als er ihr zuhörte. Er
wusste doch, dass sie nur schauspielerte. Warum erlaubte er sich
dann, auf ihre vorgetäuschten Gefühle zu reagieren und sich
alles andere als professionell zu verhalten?

	"Und
ausgerechnet du wirfst mir vor, ich würde andere benutzen!"
fuhr sie wütend fort. "Du hältst mich hier gefangen,
weil das, was hier vorgeht, gefährlich werden könnte –
und trotzdem benutzt du die Kinder als Tarnung!"

	"Ich
bin nicht dafür verantwortlich, dass sie hier sind",
antwortete er und wandte den Blick ab.

	"Heißt
das, es gibt jemanden, den du nicht schikanieren, bedrohen oder zu
etwas zwingen kannst?" konnte sie sich nicht verkneifen zu
fragen.

	Sofort
drehte er sich zu ihr um und sah sie so eisig an, dass sie beinah
geschaudert hätte.

	"Wenn
du damit andeuten willst, ich hätte dich gestern Abend zu
irgendetwas gezwungen …" begann er herausfordernd. "Ich
hatte nicht den Eindruck, dass du es nicht willst. Im Gegenteil …"

	"Darüber
möchte ich nicht reden", unterbrach sie ihn verzweifelt.

	Lag
es daran, dass sie weiterhin an ihren albernen Tagträumen und
Fantasien festhalten wollte? Aber warum? Was hatte es für einen
Sinn? Diese waren genauso bedeutungslos wie der Sex mit Lucas.

	"Spar
dir dein theatralisches Getue für Peter auf", erklärte
Lucas verächtlich. "Er ist inzwischen so vernarrt in dich,
dass er es dir abnehmen wird."

	Verwirrt
runzelte Suzy die Stirn. Peter machte es Spaß, so zu tun, als
würde er mit ihr flirten, aber mehr war es auch nicht. Sie
fragte sich, warum ausgerechnet Lucas, der darauf geschult war, das
Verhalten und die Reaktionen anderer zu beobachten und zu
analysieren, es nicht merkte.

	"Die
Kinder warten sicher schon", erklärte sie steif. "Ich
hole nur meine Tasche."

	Bevor
sie es tun konnte, sagte Lucas: "Bleib hier. Ich übernehme
das."

	Die
unerwartete ritterliche Geste verblüffte sie, allerdings lange
nicht so sehr wie seine lässige Frage, als er eine Aktentasche
hochhob und öffnete.

	"Hast
du genug Geld?"

	"Ja",
wehrte Suzy schnell ab.

	Nach
seinen vorherigen Bemerkungen war seine Besorgnis Balsam für
ihre Seele, und sie beobachtete schweigend, wie er die Aktentasche
wieder zumachte und dann den Raum durchquerte, um ihre kleine
Handtasche zu holen. In seiner Hand wirkte sie richtig winzig.

	"Und
vergiss nicht", warnte er sie grimmig. "Ich werde dir nicht
von der Seite weichen. Falls du gedacht hast …"

	"Heißt
das, du kommst mit?"

	Lucas
hatte ihr Handgelenk umfasst, und sie konnte nicht mehr klar denken.

	"Warum
nicht? Schließlich bist du meine Freundin, und Peter zufolge
ertrage ich es nicht, dich aus den Augen zu lassen", meinte er
höhnisch.

	Jetzt
wirkt er alles andere als besorgt, ging es ihr durch den Kopf. Er
stand so dicht vor ihr, dass ihr das Atmen schwer fiel. Automatisch
wich sie einen Schritt zurück. Sie war innerlich zerrissen, weil
ihr Verstand und ihr Körper ihr widersprüchliche Signale
übermittelten. Am liebsten hätte sie sich an einen ruhigen
Ort zurückgezogen, um sich zu sammeln. Stattdessen musste sie
mit Lucas in den Ort fahren und gute Miene zum bösen Spiel
machen.

	Impulsiv
wandte sie sich an ihn, um ihn davon zu überzeugen, dass er ihr
glauben konnte, überlegte es sich jedoch anders, als sie seinen
Gesichtsausdruck sah. Also gut, wenn er sie so verachten konnte,
würde sie lernen müssen, genauso für ihn zu empfinden!
Sie befreite sich aus seinem Griff und ging zur Tür.

	Lucas
verspürte die widersprüchlichsten Gefühle, während
er Suzy beobachtete. Er zweifelte nicht daran, dass er sie zu Recht
verdächtigte. Und deshalb musste er unbedingt verhindern, dass
sie zu irgendjemandem, dem sie Informationen liefern konnte, Kontakt
aufnahm. In der Hinsicht, also was seinen Job betraf, war sie seine
Feindin.

	Seine
Wut auf sie und seine Bitterkeit ihr gegenüber waren allerdings
rein persönlicher Natur und auf dieser Ebene inakzeptabel, wie
er sich grimmig sagte. Außerdem gefährdeten sie
möglicherweise seine Arbeit.

	Wenn
Soldaten keine Lust mehr hatten zu kämpfen, waren sie nicht mehr
nützlich. Das war einer der Gründe, warum er aus der Army
ausgeschieden war. Er hatte in zu vielen Kriegen gekämpft und zu
viele Tote gesehen. Ging es ihm nun mit seinem Job ähnlich?
Setzte Suzy Roberts ihm so zu, weil er aus irgendeinem Grund kein
guter Bodyguard mehr war? Oder war es genau umgekehrt?

	Letzteres
würde es auf jeden Fall nicht sein! Eine solche Schwäche
durfte er sich nicht erlauben! Sollte er wegen einer Frau wie ihr den
Verstand verlieren? Sich nach ihr sehnen und sie so verzweifelt
begehren, dass diese Gefühle sein ganzes Leben bestimmten?

	Niemals!

	Dass
sie die Kinder an diesem Morgen so geschickt manipuliert hatte,
bewies, dass sein Misstrauen ihr gegenüber begründet war.
Als sie ihm vorhin mit jenem gespielt schmerzlichen Ausdruck in den
Augen angesehen hatte, war er allerdings versucht gewesen, sie in die
Arme zu nehmen und …

	Und
was? Gar nichts, sagte er sich nun wütend. Absolut nichts!

 


"Da
ist eine Parklücke, Lucas!" rief Suzy.

	"Ich
habe sie gesehen", erwiderte Lucas kurz angebunden, bevor er den
Geländewagen geschickt in die Parklücke lenkte.

	Ein
trauriger Ausdruck trat in ihre Augen, und sie wandte das Gesicht ab.
Sie war wütend auf sich selbst, weil sein abweisendes Verhalten
ihr die Tränen in die Augen trieb. Schließlich wollte sie
die Tür öffnen.

	"Warte",
befahl Lucas und stieg aus.

	Hatte
er Angst davor, dass sie hinausspringen und versuchen könnte zu
fliehen? Suzy beobachtete, wie er um den Wagen herumging und ihr die
Tür öffnete. Als sie aussteigen wollte, umfasste er ihre
Taille und hob sie hinaus. Die Kehle war ihr wie zugeschnürt,
und sie brachte kein Wort über die Lippen, während sie vor
ihm stand.

	Für
einen Außenstehenden hatte es vermutlich wie eine liebevolle
Geste ausgesehen. Doch Lucas liebte sie nicht. Er verachtete sie!

	Ihr
Herz krampfte sich zusammen. Sie spürte, wie er sie betrachtete,
weigerte sich allerdings, seinen Blick zu erwidern. Schließlich
hatte sie ihren Stolz, und er sollte auf keinen Fall merken, wie ihr
zu Mute war. Als sie sich zu befreien versuchte, verstärkte er
seinen Griff. Nun sah sie ihn an.

	Ärgerlich
fragte sich Lucas, was das für ein verdammtes Parfum war, das
Suzy benutzte. Der Duft beschwor unerwünschte Bilder vor seinem
geistigen Auge herauf – wie sie nackt in seinen Armen lag und
leidenschaftlich auf seine Zärtlichkeiten reagierte, sich ihm
entgegendrängte und sich seinem Rhythmus anpasste …

	Lucas
merkte, wie er den Blick unwillkürlich von ihren Augen zu ihrem
Mund gleiten ließ und seine Schönheit bewunderte. Er
wusste, wie ihre Lippen sich anfühlten und schmeckten, aber es
reichte ihm nicht. Plötzlich wollte er es wieder erfahren, mit
der Zunge darüber streichen, bis Suzy sie öffnete.

	Suzy
hatte das Gefühl, als würde sie jeden Moment
zusammenbrechen. Lucas betrachtete ihren Mund, und sein Blick
verbrannte sie förmlich. Am liebsten hätte sie ihm das
Gesicht entgegengehoben, damit er sie küsste. Verzweifelt wandte
sie sich ab und sah zum Wagen.

	Die
Kinder! Beschämt stellte sie fest, dass sie die beiden völlig
vergessen hatte.

	Suzys
Reaktion brachte Lucas auf den Boden der Tatsachen zurück. Er
ließ sie los und ging zum Wagen, um den Kindern herauszuhelfen.


9.
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"Lucas
hätte dich eben beinah geküsst", vertraute Lucy Suzy
unschuldig an, während sie neben ihr herging, während ihr
Bruder sich an Lucas hängte.

	Sie
geküsst? Warum? Um sie zu bestrafen? Um seine Verachtung ihr
gegenüber auszudrücken? Traurig hing Suzy ihren Gedanken
nach, während sie vom Parkplatz in den Ort mit seinen schmalen,
sehr engen Straßen gingen.

	"Ich
glaube, hier in der Nähe gibt es ein Geschäft für
Kindersachen", verkündete Suzy und deutete auf den kleinen
Platz, an den sie gerade gelangten.

	Vor
ihrer Abfahrt hatte Sir Peter ihr eine hohe Summe in die Hand
gedrückt und ihr gesagt, sie solle den Kindern kaufen, was diese
ihrer Meinung nach brauchten. Und genau das hatte sie auch vor! Sie
war entsetzt über das egoistische Verhalten ihrer Mutter, die
sie ohne die geeigneten Sachen in die Ferien geschickt hatte, nur um
ihren Exmann zu ärgern und ohne einen Gedanken daran zu
verschwenden, wie die beiden sich fühlen mochten.

	Allerdings
war sie von Natur aus sparsam, weil sie nie viel Geld gehabt hatte.
Daher würde sie das Geld so gut wie möglich anlegen.

	An
dem alten Platz lagen einige Straßencafés, deren
farbenfrohe Sonnenschirme einen lebhaften Kontrast zu dem
verwitterten grauen Kopfsteinpflaster bildeten.

	"Es
ist dahinten", sagte Suzy zu Lucas und deutete dabei auf den
schmalen Durchgang vor ihnen.

	Das
Geschäft befand sich gleich am Anfang des Durchgangs, und Suzy
beobachtete, wie Lucys Augen leuchteten, als sie es betraten. Wenige
Sekunden später stand die Kleine schweigend da und betrachtete
aufgeregt die Ständer mit den Sachen.

	"Erzähl
mir, was dir vorschwebt, Lucy", meinte sie. "Dann können
wir uns die Sachen ansehen."

	Sie
spürte, dass Lucas hinter ihr stand. Unter anderen Umständen
hätte sie ihm vorgeschlagen, mit Charlie in die Jungenabteilung
zu gehen und etwas für ihn herauszusuchen. Allerdings musste sie
an seine bissigen Worte denken, dass er ihr auch hier nicht von der
Seite weichen würde.

	Also
wartete sie geduldig, während Lucy sich langsam die
Kleidungsstücke ansah und ihr ab und zu einen fragenden Blick
zuwarf.

	"Du
brauchst ein paar Badeanzüge und Shorts, Lucy", ermunterte
Suzy sie sanft. "Einige T-Shirts und vielleicht ein Kleid?"

	Ein
Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie beobachtete, wie Lucy mit
einem trendigen Outfit liebäugelte, das sich eigentlich eher für
einen anderen Anlass eignete.

	Lucas,
der den Austausch zwischen den beiden verfolgte, rief sich ärgerlich
ins Gedächtnis, dass Suzy eine hervorragende Schauspielerin war.

 


Mehr
als eine Stunde nachdem sie das Geschäft betreten hatten, waren
beide Kinder ausgestattet, und Lucy strahlte übers ganze
Gesicht, weil Suzy ihr erlaubt hatte, das Outfit zu kaufen, das ihr
so gut gefallen hatte.

	"Können
wir jetzt ein Eis essen?" fragte Charlie, sobald sie den Platz
erreichten.

	"Es
ist gleich Essenszeit", erwiderte Lucas. Statt darauf zu
bestehen, dass sie zur Villa zurückkehrten, schlug er allerdings
zu Suzys Überraschung vor, sich einen Tisch in einem der
Straßencafés zu suchen und dort zu essen.

	"O
ja!" rief Charlie aufgeregt.

	Fünf
Minuten später saßen sie an einem Tisch, die Speisekarten
in der Hand.

	"Suzy,
kann ich heute Abend zum Essen meine neue Hose anziehen?"
erkundigte sich Lucy, nachdem der Ober ihre Bestellung
entgegengenommen hatte.

	Suzy
konnte nicht anders. Über Lucys Kopf hinweg warf sie Lucas einen
amüsierten Blick zu.

	"Es
spricht nichts dagegen – wenn es deinem Vater nichts ausmacht",
antwortete sie.

	Glücklich
schmiegte Lucy sich an sie und strich ihr über den Arm.

	Ihre
unschuldige Geste und das Vertrauen, das daraus sprach, schnürten
Lucas die Kehle zu, und sein Herz krampfte sich zusammen.

	Wie
konnte eine Frau so verschiedene Seiten haben?

	Unterschiedlich?
Was zum Teufel sollte das heißen? Suzy hatte nur eine Seite.
Sie war eine hinterhältige, verabscheuungswürdige Person,
die andere manipulierte und zu keinen echten Gefühlen fähig
war.

	Kurz
darauf brachte der Ober ihre Gerichte. Suzy hatte gerade angefangen
zu essen, als sie zufällig über den Platz blickte. Sie
erstarrte vor Schreck, als sie den Mann erkannte, der nur wenige
Meter von ihnen entfernt stand. Jerry Needham! Er war einer der
Reporter von Down and Dirty und gehörte somit zu den
Männern, die ihr dort das Leben schwer gemacht hatten.

	Was
machte er hier? Urlaub? Oder versuchte er herauszufinden, was in der
Villa vor sich ging? Ihr Herz pochte wie wild. Was war, wenn er sie
sah und zu ihr kam? Wenn er sich Lucas vorstellte? Dieser würde
sofort das Schlimmste annehmen.

	Auf
einmal hatte sie überhaupt keinen Appetit mehr. Doch dann
beobachtete sie, wie Jerry wegging und auf der anderen Seite des
Platzes in der Menge verschwand. Trotzdem war sie vor Angst sehr
angespannt. Sie hatte Jerry nie gemocht, denn er hatte eine große
Klappe und war rüpelhaft und vulgär. Ständig hatte er
ihr gegenüber anzügliche Bemerkungen gemacht. Allerdings
war er ein sehr cleverer Reporter.

	Zu
ihrer Erleichterung hörte sie Lucas kurz darauf die Kinder
fragen: "Seid ihr fertig?" Nachdem er dem Ober ein Zeichen
gegeben hatte, wandte er sich an sie. "Wollen wir gehen?"

	Sofort
sprang sie auf. Aber kaum hatten sie den gut besuchten Platz
erreicht, als Charlie sich zu Wort meldete. "Ich muss mal!"

	Suzy
merkte, dass Lucas genauso bestürzt über dieses unschuldige
Anliegen war wie sie. Ein Blick in Charlies Gesicht bewies ihr, dass
dieser nicht warten konnte.

	"Ich
glaube, im Café war eine Toilette", sagte sie zu Lucas.
"Geh du mit ihm hin. Ich warte hier mit Lucy."

	Lucas
betrachtete Charlie und fluchte innerlich. Auf dem Platz war viel
los, und Charlie war noch klein. Daher konnte er ihn unmöglich
allein gehen lassen. Und das bedeutete, dass er Suzy hier allein
lassen musste.

	"Warum
nimmst du nicht Lucy mit?" fragte er, als Charlie an seinem Arm
zog.

	"Ich
will nicht", verkündete Lucy.

	"Wir
warten hier auf euch." Schnell ließ Suzy den Blick über
die Menge schweifen, um sich zu vergewissern, dass Jerry nirgends zu
sehen war.

	Lucas
eilte mit Charlie zurück zum Café. Er konnte dem Kleinen
keinen Vorwurf daraus machen, dass dieser zur Toilette musste, und
genauso wenig konnte er Suzy unterstellen, dass sie das Ganze
eingefädelt hatte.

 


Besorgt
fragte sich Suzy, wann Lucas und Charlie endlich zurückkämen,
damit sie endlich gehen konnten.

	"Wohin
willst du, Lucy?" rief sie, als Lucy plötzlich auf einen
der Stände zulief.

	"Schon
gut, ich will mir nur etwas ansehen", erwiderte diese.

	Suzy
erstarrte, als sie plötzlich Jerry in der Menge entdeckte –
und er sie. Schnell wandte sie sich ab, um unauffällig zu
verschwinden, aber er holte sie kurz darauf ein und umfasste ihren
Arm.

	"Suzy!
Suzy Roberts! Was für ein Zufall!"

	Sein
anzüglicher Blick weckte unliebsame Erinnerungen, und ihr wurde
übel.

	"Was
machst du denn hier?" fragte er.

	"Ich
mache hier Urlaub mit meinem Freund", log sie unbehaglich und
fügte schnell hinzu: "Ich muss los. Wahrscheinlich wundert
er sich schon, wo ich bleibe – wir haben uns gerade verloren."
Sie ließ Jerry einfach stehen und ging zu Lucy, die den
handgemachten Schmuck an dem Stand betrachtete.

	"Warum
bist du nicht dort geblieben, wo ich euch verlassen habe?"

	Suzy
hörte den vorwurfsvollen Unterton in seiner Stimme. Hatte Lucas
Jerry gesehen? Ängstlich blickte sie sich um, konnte diesen
allerdings nirgends entdecken.

	"Ich
wollte mir nur einen der Stände ansehen", erklärte
Lucy fröhlich. "Fahren wir jetzt zurück zur Villa?"

	"Ja",
erwiderte Lucas.

	Suzy
schauderte, als sie den forschenden Ausdruck in seinen Augen
bemerkte. Hätte er sie jedoch mit Jerry beobachtet, hätte
er sicher etwas gesagt. Als er sie durch die Menge zurück zum
Wagen führte, musste sie sich allerdings eingestehen, dass sie
sich nicht deswegen so unbehaglich fühlte, sondern weil Jerry
Needham sich hier aufhielt.

	Der
Herausgeber des Magazins hatte hervorragende Informationsquellen,
auch wenn sie nie erfahren hatte, welche es waren. Es war also
durchaus möglich, dass Roy Jarvis Jerry nach Italien geschickt
hatte, damit dieser herausfand, was in der Villa vor sich ging.

	War
sie dann nicht moralisch dazu verpflichtet, Lucas über Jerrys
Anwesenheit zu informieren?

 


Aus
wenigen Metern Entfernung beobachtete Jerry, wie Lucas und Suzy sich
mit den beiden Kindern einen Weg durch die Menge bahnten.

	Natürlich
hatte er Lucas erkannt. Und wenn er sich nicht irrte – und das
tat er bestimmt nicht –, waren die beiden Kinder in ihrer
Begleitung die von Sir Peter Verey.

	Erst
am Vortag war er in dem kleinen Urlaubsort eingetroffen. Er sollte
herausfinden, warum Sir Peter Verey sich wirklich hier in Italien
aufhielt. Nun hatte er das Gefühl, als würde alles nach
seinen Vorstellungen laufen.

	Suzy
Roberts und Lucas Soames. Er hatte einfach wirklich Glück!

 


Als
sie in der Villa eintrafen, wurde Suzy noch immer von Gewissensbissen
geplagt. Sie versuchte, sich einzureden, dass Jerry hier womöglich
nur Urlaub machte oder hinter einer anderen Story her war. Richtig
überzeugt war sie davon allerdings nicht.


10.
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"Kann
ich kurz mit Ihnen reden, Lucas?"

	Lucas
runzelte die Stirn, als der Mitarbeiter, den er mit der Überwachung
des Geländes betraut hatte, auf ihn zukam.

	Sein
Einkaufsbummel mit Suzy und den Kindern lag inzwischen vierundzwanzig
Stunden zurück – vierundzwanzig Stunden, die er zu einem
großen Teil damit verbracht hatte, seine Gefühle zu
bekämpfen, statt sich auf seinen Auftrag zu konzentrieren. Daher
hatte er an diesem Morgen einen seiner Mitarbeiter in London
beauftragt, ihm einen ausführlichen Bericht über Suzy zu
besorgen. Er war sicher, dass die Angaben darin sein Misstrauen ihr
gegenüber bestätigen und ihm dabei helfen würden,
diese unerwünschten Emotionen zu verbannen. Je mehr
Informationen er über sie hatte, desto besser.

	Am
Vorabend hatte er Suzy in ihre Suite begleitet und so getan, als
würde er noch arbeiten, während sie sich fürs Bett
fertig machte. Erst als er sicher war, dass sie fest schlief, legte
er sich auch hin. Doch selbst dann konnte er sich nicht entspannen.

	Im
Schlaf hatte sie sich zu ihm umgedreht, und er hatte sich danach
gesehnt …

	Nein,
darüber wollte er nicht nachdenken.

	Da
er sich nicht sicher gewesen war, ob er der Versuchung widerstehen
konnte, war er wieder aufgestanden und hatte im Wohnzimmer auf einem
der Sofas geschlafen. Er war auf und zog sich an, bevor sie
aufwachte, damit sie auf keinen Fall merkte, wie verletzlich er ihr
gegenüber war. Er ertappte sich sogar bei dem Gedanken, dass,
wenn die Dinge anders wären und sie irgendwie einen Weg finden
konnten … Was? hatte er sich gefragt. Zu vergessen, wer sie
war und was sie tat? Unmöglich! Wütend auf sich selbst,
wünschte er, er hätte sie niemals kennen gelernt.

	Suzy
war jetzt mit den Kindern am Swimmingpool und sonnte sich. Der
Badeanzug, den sie trug, hatte ihn vorhin, als er vorbeigegangen war,
daran erinnert, wie es gewesen war, sie nackt in den Armen zu halten.

	Verdammt,
er war froh, wenn das alles endlich vorbei war!

	"Ja,
Phillips, was ist?" wandte er sich an seinen Mitarbeiter.

	"Die
Wachen haben mir berichtet, dass ein Mann sich am Tor herumgetrieben
und Fragen über Miss Roberts gestellt hat."

	Lucas
kniff die Augen zusammen. "Was für ein Typ?"
erkundigte er sich grimmig.

	Hugh
Phillips war jung und ehrgeizig. Schnell erzählte er ihm, was er
wusste.

	"Er
sagte, er wäre nur ein Freund von ihr, und wollte seinen Namen
nicht nennen. Den Wachen zufolge hat er allerdings viel zu viele
Fragen gestellt – und nicht nur über Miss Roberts."

	Lucas
spürte, wie sein Magen sich zusammenkrampfte – vor Zorn
und Enttäuschung. Warum das, zum Teufel? Eigentlich hätte
er triumphieren müssen, weil er Suzy richtig eingeschätzt
hatte.

	"Also,
wenn er so scharf darauf ist, Miss Roberts zu sehen, sollten wir ihn
vielleicht zu ihr lassen, Hugh. Sag den Wachen, sie sollen sich von
ihm überreden lassen, ihm Zutritt zu gewähren. Aber sie
sollen es ihm nicht zu leicht machen, damit er keinen Verdacht
schöpft. Wir müssen in Erfahrung bringen, wer er ist und
was er vorhat. Lasst ihn nicht ins Haus. Er kann sich im Garten mit
Miss Roberts treffen."

	Lucas
sah, dass Hugh Phillips sich Mühe gab, keine Reaktion zu zeigen,
als er Suzys Namen erwähnte. Wie alle anderen glaubte er auch,
Suzy wäre seine Freundin.

	"Hast
du verstanden?" hakte Lucas kühl nach.

	"Ja",
erwiderte Hugh steif.

	"Gut.
Und sag mir sofort Bescheid, wenn er sich wieder blicken lässt."

	Sobald
Hugh gegangen war, trat Lucas an das Fenster des kleinen Raums, den
er als Büro benutzte.

	An
diesem Morgen hatte er die inoffizielle Bestätigung erhalten,
dass der Präsident endlich mit den Sicherheitsvorkehrungen
zufrieden und daher bereit war, einen festen Termin für das
Treffen zu vereinbaren.

	Daher
hätte er eigentlich zufrieden sein müssen, zumal sein
Verdacht in Bezug auf Suzy sich bestätigt hatte. Stattdessen war
er aus irgendeinem unerfindlichen Grund enttäuscht. Als er mit
Charlie zur Toilette gegangen war, musste sie irgendwie mit ihrem
vermeintlichen Freund Kontakt aufgenommen haben. Er hätte es
vorhersehen können. Also warum schien es ihm dann, als hätte
sie ihn verraten? Was zum Teufel war mit ihm los? Obwohl er nichts
für sie empfand, fühlte er sich wie ein betrogener
Liebhaber.

	Und
was ihren so genannten Freund betraf … Lucas verspannte sich,
als heftige Eifersucht und Wut ihn überkamen. Es musste jemand
von dem Magazin sein – natürlich nicht Roy Jarvis.
Vielleicht ein anderer Reporter.

	Wir
werden es bald wissen, sagte er sich. Wenn Suzy sich tatsächlich
mit ihm traf, würde er in Erfahrung bringen, was die beiden sich
sagten.

	Lucas
schloss eine der Schubladen in seinem Schreibtisch auf und
durchsuchte sie, bis er gefunden hatte, was er brauchte. Das winzige
Aufzeichnungsund Übertragungsgerät in seiner Handfläche
war hoch entwickelt und so konzipiert, dass man es unter eine
Armbanduhr schieben konnte. Außerdem konnte man denjenigen, der
es trug, damit orten.

	Nachdem
er es unter seine Armbanduhr geschoben hatte, schloss er die
Schublade wieder ab und verließ das Zimmer.

 


"Guck
mal, wie ich kopfspringen kann, Suzy!" rief Charlie, bevor er
mit einem lauten Platscher in den Swimmingpool sprang.

	"Das
war kein Kopfsprung", bemerkte Lucy spöttisch, als der
Kleine herauskam. "Eher ein Bauchklatscher."

	"Doch,
war es", widersprach Charlie.

	"Nein,
war es nicht – stimmt's, Suzy?"

	Suzy
stand von ihrer Liege auf und ging zu den beiden. Sie hatte leichte
Kopfschmerzen, vermutlich weil sie sehr schlecht geschlafen hatte.

	Lucas
hatte am Abend noch im Wohnzimmer gesessen. Sie hatte die Gelegenheit
genutzt und schnell geduscht, um vor ihm ins Bett zu gehen. Wegen
ihres schlechten Gewissens konnte sie allerdings nicht einschlafen,
bevor er sich neben sie legte. Schließlich nickte sie doch ein,
wachte jedoch irgendwann wieder auf und stellte fest, dass sie sich
umgedreht hatte und ihm nun das Gesicht zuwandte, eine Hand
ausgestreckt, als wollte sie ihn berühren. Aus Angst, ihn
aufzuwecken, verharrte sie regungslos, während sie besorgt
überlegte, was Jerry hier im Ort zu suchen hatte.

	Sie
war immer noch wach, als Lucas plötzlich aufstand und nackt ins
Wohnzimmer ging. Ohne ihn fühlte sie sich einsam in dem großen
Bett und ertappte sich dabei, wie sie sich auf seine Seite rollte, um
seinen Duft einzuatmen, der noch an seinem Kopfkissen haftete.

	Als
sie am Morgen aufwachte, war er bereits auf und angezogen. Und ihr
war natürlich klar, warum er im Wohnzimmer auf sie wartete,
während sie duschte und sich anzog. Grimmig schweigend hatte er
sie zum Frühstück nach unten und später hierher an den
Swimmingpool begleitet.

	Und
sie hatte ihm immer noch nicht von Jerry erzählt! Weil ich noch
keine Gelegenheit dazu hatte, versuchte sie, sich einzureden.

	"Lucas
ist hier."

	Lucys
erfreute Bemerkung riss Suzy aus ihren Gedanken und ließ sie
erröten. In der Hoffnung, dass Lucas es nicht sah und den Grund
dafür erriet, tat sie so, als hätte sie Lucy nicht gehört
und hielt den Kopf gesenkt. Erst als Charlie plötzlich in den
Pool sprang und sie von Kopf bis Fuß mit Wasser bespritzt
wurde, stand sie auf.

	"Das
war kein Kopfsprung, sondern ein Bauchklatscher. Sag es ihm, Lucas",
bettelte Lucy. "Sag ihm, dass er nicht springen kann."

	Lucas
lächelte sie an und ließ dabei den Blick über das
Gelände um den Pool herum schweifen. Suzy hatte ihren Pareo auf
der Liege gelassen, und als er den Kopf wandte und sie ansah,
reagierte sie sofort. Sie spürte, wie ihre Knospen sich
aufrichteten und unter dem Badeanzug abzeichneten, und sah, dass es
ihm auch nicht entgangen war. Sie atmete tief durch und zwang sich,
nicht die Arme vor der Brust zu verschränken.

	Lucas
verfluchte sich leise, als er mühsam den Blick von Suzys Körper
abwandte. Allein der Anblick ihrer festen Knospen erregte ihn. Er
brauchte nur einen Schritt auf sie zuzumachen, und dann konnte er ihr
die Träger ihres Badanzugs abstreifen und ihre Brüste
entblößen, um sie anschließend mit Händen und
Lippen zu liebkosen. Er konnte die Spitzen abwechselnd in den Mund
nehmen und mit der Zunge reizen …

	"Sag
ihr, dass ich kopfspringen kann, Lucas."

	Der
Klang von Charlies Stimme riss ihn aus seinen Gedanken, und schnell
wandte Lucas sich von Suzy ab. Auf einem Tisch lagen ihre Uhr, ihre
Sonnenbrille und Sonnenmilch. Er ging darauf zu.

	"Guck
mal!"

	Im
nächsten Moment war wieder ein lautes Platschen zu hören,
gefolgt von einem wütenden Schrei. Als Suzy herumwirbelte, sah
sie Lucy am Pool stehen. Charlie hatte sie mit seinem "Kopfsprung"
nass gespritzt.

	Nachdem
er das Gerät unter Suzys Uhr geschoben hatte, ging Lucas wieder
zu den anderen.

	Von
nun an würde jedes Geräusch, das Suzy machte, an den
Empfänger in seinem Schreibtisch übermittelt werden. Sie
würde keinen Atemzug machen und kein Wort mit ihrem
vermeintlichen Freund wechseln können, ohne dass er davon
erfuhr.

	Während
sie Charlie abtrocknete, blickte Suzy über seinen Kopf hinweg zu
Lucas. Ihr Gewissen sagte ihr, dass sie es ihm jetzt erzählen
konnte. Sie brauchte nur den Mund zu öffnen und die Worte
auszusprechen.

	Doch
was war, wenn er ihr nicht glaubte? Wenn er annahm, dass sie log und
mit Jerry unter einer Decke steckte?

	Ja,
was dann? meldete sich ihr Gewissen. Sind deine Gefühle wirklich
wichtiger als das, was passieren könnte?

	Suzy
atmete tief durch. "Lucas?" begann sie, verstummte
allerdings, als sein Handy zu klingeln begann, und beobachtete
enttäuscht, wie er den Anruf entgegennahm und dann wegging.

	Ich
kann es ihm auch noch später erzählen, tröstete sie
sich, bevor sie sich ihren Pareo umwickelte und die Kinder
aufforderte, mit ihr ins Haus zu gehen. Vielleicht am Abend, wenn sie
allein waren und sich fürs Essen fertig machten.

 


"Der
Kerl ist wieder da. Er weigert sich, seinen Namen zu nennen, aber er
hat den Köder geschluckt und den Wachen Geld geboten, damit sie
ihn aufs Gelände lassen. Sie machen es ihm nicht zu leicht. Ich
habe sie angewiesen, ihm zu sagen, dass sie ihn durch das Tor an der
Seite lassen."

	"Durch
das, das dem See und der Grotte am nächsten ist?"
erkundigte Lucas sich scharf.

	"Genau.
Ist das in Ordnung?"

	"Ja.
Aber was wird er machen, wenn er auf dem Grundstück ist? Ich
möchte nicht, dass er hier herumläuft."

	"Das
wird er nicht. Nico wird ihn gleich fragen, ob er Miss Roberts eine
Nachricht übermitteln will, damit er sich mit ihr treffen kann."

	"Okay,
sagt mir Bescheid, wenn es so weit ist, Hugh."

 


Suzy
hatte gerade geduscht und sich angezogen, als es an der Tür zur
Suite klopfte. Sie ging hin, um zu öffnen, und sah sich zu ihrem
Erstaunen einem jungen Italiener gegenüber.

	"Ich
habe eine Nachricht für Sie, Miss", verkündete er,
bevor sie etwas sagen konnte. "Sie haben Besuch von einem
Freund. Er möchte sich mit Ihnen an der Grotte treffen."

	Starr
blickte sie ihn an. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals.

	"Was
für ein Mann? Wer ist er?" fragte sie nervös, doch der
Italiener ging bereits weg.

	Bei
dem Besucher konnte es sich nur um Jerry handeln. Allerdings war ihr
unbegreiflich, wie er an den Wachen vorbei auf das Anwesen hatte
gelangen können.

	Mit
einem unguten Gefühl eilte sie die Treppe hinunter und in den
Garten. Dabei warf sie einen Blick auf ihre Armbanduhr. Der See und
die Grotte waren ein ganzes Stück von der Villa entfernt, und
auf dem Weg dorthin sah sie sich immer wieder ängstlich um. Auf
dem schmalen Pfad lief sie um den See herum und kam dabei an dem
Schild vorbei, auf dem stand, dass das Betreten der Grotte verboten
war. An dem Gitter vor dem Eingang hing ein Vorhängeschloss.
Stirnrunzelnd stellte sie fest, dass ein Schlüssel darin
steckte. Sie nahm sich vor, es Lucas zu sagen, für den Fall,
dass die Kinder heimlich hierher kommen sollten.

	Sobald
sie die andere Seite der Grotte erreicht hatte, blieb sie stehen und
blickte sich unsicher um. Sie verspannte sich, als Jerry plötzlich
hinter den Büschen hervorkam, wo er offensichtlich auf sie
gewartet hatte.

	"Jerry!
Was machst du hier? Wie bist du hier hereingekommen?" erkundigte
sie sich ängstlich.

	"Ist
doch egal", wehrte er ab. "Ich will wissen, was hier vor
sich geht. Komm schon, Suzy, pack aus. Wir haben den Tipp bekommen,
dass es etwas Wichtiges ist. Ich kann wirklich von Glück sagen,
dass ich dich hier getroffen habe."

	"Gar
nichts geht hier vor", log sie. Seine Worte hatten ihre
schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Von ihr würde er
überhaupt nichts erfahren! Wenn sie allerdings herausfand, was
er im Schilde führte, konnte sie es Lucas erzählen –
und sich entlasten.

	"Erzähl
mir doch nichts! Wenn das stimmt, was macht Soames dann hier? Warum
bist du eigentlich überhaupt mit ihm zusammen?"

	"Wir
machen hier Urlaub, das ist alles. Und wie Lucas und ich uns kennen
gelernt haben, geht dich gar nichts an", erwiderte Suzy kühl.

	Stirnrunzelnd
verfolgte Lucas das Gespräch in seinem Büro. Hatte Suzy
gemerkt, dass sie sie überwachten?

	"Lucas
und ich?" äffte Jerry sie nach. "Typisch für
dich, dass du auf einen Typen wie Soames stehst – er ist
genauso ein Moralapostel wie du! Seine Kinder hast du schon kennen
gelernt, ja?"

	Ihr
Herz setzte einen Schlag aus. Lucas hatte Kinder? Das bedeutete, dass
es auch eine Mutter geben musste, eine Frau, die er liebte. Nein, das
konnte nicht wahr sein!

	"Nur
gut, dass er Geld hat. Ich habe gehört, dass die Arztrechnungen
für die Gören sehr hoch sind. Er hat sein Leben riskiert,
um ein paar Flüchtlingskinder zu retten! Dafür ist er
angeschossen worden, stimmt's? Ich hätte sie sich selbst
überlassen."

	Flüchtlingskinder?
Bei Jerrys gehässigen Worten war sie zusammengezuckt, doch nun
atmete Suzy auf. Es gab offensichtlich keine Frau, die Lucas so
liebte, dass er Kinder mit ihr haben wollte. Dies war allerdings
nicht der richtige Zeitpunkt, um über ihre Gefühle
nachzudenken.

	"Du
musst jetzt gehen, Jerry", sagte Suzy mit bebender Stimme. "Hier
passiert nichts, was für dich oder das Magazin von Interesse
sein könnte."

	"Du
lügst", warf Jerry ihr vor und kam so dicht heran, dass sie
einen Schritt zurückwich. "Der Boss hat einen Tipp
bekommen. Deswegen bin ich hier. Als ich dich mit den Kindern von
Verey gesehen habe, wusste ich, dass das Glück auf meiner Seite
ist."

	"Sie
verbringen hier die Ferien mit ihrem Vater."

	"Sie
vielleicht, aber ihr Vater ist aus einem anderen Grund hier. Und
deswegen hält auch Soames sich hier auf. Sonst wären die
Eingänge wohl kaum bewacht."

	"Der
Besitzer der Villa hat die Wachen engagiert", schwindelte sie.
"Und wie ich dir bereits sagte, machen Lucas und ich hier
Urlaub. Sir Peter ist ein Freund von ihm und hat uns eingeladen."

	"Du
schläfst mit Soames, nicht?"

	Lucas
hörte, wie Suzy scharf einatmete, bevor sie antwortete: "Ja,
natürlich tue ich das."

	"Das
ist ja ein Ding! Die kleine Miss Rührmichnichtan geht mit Soames
ins Bett. Weißt du, der Boss war nicht besonders glücklich
über deine Kündigung. Er hatte eine Menge darauf verwettet,
dass er derjenige sein wird, der dich rumbekommt."

	Jerry
musterte sie anzüglich, und es fiel Suzy schwer, sich
zusammenzureißen.

	"Soames
ist gut, stimmt's? Ich schätze, du schuldest dem Boss etwas,
weil du ihn um sein Vergnügen gebracht hast. Komm schon, Suzy,
erzähl mir, was hier los ist – um der alten Zeiten
willen."

	Jetzt
reichte es ihr. "Um der alten Zeiten willen?" wiederholte
sie scharf und blitzte ihn an. "Du und die anderen widerlichen
Kollegen habt mir das Leben zur Hölle gemacht. Und wenn du nur
für einen Moment glaubst, ich würde einem Kerl wie dir
irgendwelche Staatsgeheimnisse verraten, wenn es irgendetwas zu
erzählen gäbe, was nicht der Fall ist … Wenn du
meinen Rat hören willst, Jerry, solltest du sofort das
Grundstück verlassen, bevor …"

	"Bevor
was?" fiel Jerry ihr ins Wort, das Gesicht nun zu einer Grimasse
verzogen. "Bevor du zu Lucas rennst und ihm alles verrätst?"

	Plötzlich
war eine frische Brise aufgekommen, und Suzy fröstelte.
Allerdings war ihr nicht nur kalt, sie hatte auch Angst.

	"Ich
habe keine Ahnung, was du willst, Jerry", begann sie, doch er
ließ sie nicht ausreden.

	"Oh
doch, das tust du", erklärte er boshaft. "Ich will
wissen, was hier vor sich geht, und irgendwie werde ich es auch in
Erfahrung bringen." Während er sprach, streckte er die Hand
aus und packte sie am Arm. Dabei blickte er an ihr vorbei zur Grotte.

	"Jerry,
was machst du da? Lass mich sofort los!" protestierte sie und
versuchte, sich zu wehren, als er sie zur Grotte zog und das Tor
aufschloss.

	"Mal
sehen, ob du etwas gesprächiger bist, wenn du ein paar Stunden
da drinnen verbracht hast." Er keuchte, als er sie losließ
und sie nach vorn stieß.

	Suzy
verlor das Gleichgewicht und schrie auf. "Es ist gefährlich
da drinnen!" protestierte sie, während sie sich
aufrappelte. Jerry hörte allerdings nicht auf sie. Nachdem er
abgeschlossen hatte, ging er mit dem Schlüssel weg.

	Fluchend
sprang Lucas auf und sagte Hugh Bescheid, dass er Jerry in Gewahrsam
nehmen sollte. Dann warf er einen flüchtigen Blick aus dem
Fenster und eilte nach draußen.

	Er
hatte sich geirrt und Suzy völlig falsch eingeschätzt. Und
außer Verblüffung über diese Erkenntnis und Sorge um
sie, weil sie sich in Gefahr befand, verspürte er ein tiefes
Glücksgefühl.

	Suzy
versuchte unterdessen, ihrer Angst nicht nachzugeben. Bestimmt würde
irgendjemand vorbeikommen und sie befreien – einer der Gärtner
oder einer von Lucas' Männern.

	Sie
verspannte sich, als sie ein leises, bedrohliches Grollen hörte.
Steine und Geröll fielen überall um sie her herunter.
Daraufhin geriet sie in Panik und rannte in den hinteren Teil der
Grotte, um nicht getroffen zu werden. Dort gab der Boden jedoch
plötzlich unter ihren Füßen nach, und sie schrie
entsetzt auf.

	Sie
merkte noch, dass sie eine Art Tunnel hinunterfiel und dabei von
allen Seiten Zweige und Erde auf sie herunterprasselten. Schließlich
war es vorbei, und sie prallte schmerzhaft auf den Boden.

	Irgendwo
in der Ferne hörte sie immer noch das Grollen. Angestrengt
lauschte sie. Dann war es plötzlich vorbei, und es herrschte
Stille.

	Außerdem
war es stockdunkel.

	Ihr
tat alles weh, doch ihre Angst war viel größer als ihre
Schmerzen. Sie war irgendwo unter der Grotte gefangen. Die Luft war
so staubig, dass Suzy husten und würgen musste. Wie lange würde
es dauern, bis jemand sie fand – falls man sie überhaupt
entdeckte?


11.
Kapitel

 


Er
war früher in der Schulmannschaft gelaufen. Und nachdem er das
Geräusch herabfallender Steine gehört hatte, erreichte
Lucas die Grotte genau in dem Moment, als sie einzustürzen
begann. Aschfahl betrachtete er den Haufen, unter dem Suzy nun
begraben lag.

	Während
er kühl überlegte, was zu tun war, klopfte das Herz ihm bis
zum Hals. Gefühle, die er sich in diesem Moment nicht erlauben
konnte, stürmten auf ihn ein.

	"Ruf
einen Notarzt!" rief er Hugh, der ihm gefolgt war, über die
Schulter zu. "Und dann schick die anderen her!"

	Suzy!
Seine Verzweiflung und seine Schuldgefühle waren übermächtig.
Warum hatte er so lange gewartet? Warum war er nicht in dem Moment
hierher gekommen, als ihm klar geworden war, dass Suzy ihn nicht
belogen hatte? Warum hatte er zugelassen, dass sie in so große
Gefahr geriet?

	Sobald
die Wachmänner eintrafen, gab er ihnen schnell Anweisungen,
während er selbst die schweren Felsbrocken wegzuräumen
begann. Dabei versuchte er grimmig, die Erinnerung an eine ähnliche
Situation zu verdrängen. Ein anderer Steinhaufen hatte vor ihm
gelegen, und es war genauso still gewesen. Die Sonne brannte auf ihn
herab, es war staubig und roch nach Rauch. Die Klagelaute der
Hinterbliebenen drangen an sein Ohr, als er in bitterem Zorn das Haus
betrachtete, das unnötigerweise zerstört worden war und in
dem eine junge Frau und ihre Kinder den Tod gefunden hatten.

	"Wenn
sie da drinnen waren, sind sie tot, Lucas", sagte einer seiner
Kameraden leise zu ihm, doch Lucas ignorierte ihn.

	Zuerst
fanden sie das leblose Baby und dann das ältere Kind. Er hatte
gewusst, dass er nicht der Einzige war, der weinte.

	Jene
Bilder und jene verzweifelten Gefühle stürmten nun auf ihn
ein. Der Tod der Kinder war ihm sehr nahe gegangen, doch es war
nichts im Vergleich zu dem, was er jetzt empfand.

	Außerdem
war ihm klar geworden, dass es für ihn kein Unterschied gewesen
wäre, wenn Suzy tatsächlich mit dem Magazin
zusammengearbeitet hätte und im Begriff gewesen wäre,
Staatsgeheimnisse auszuplaudern. Er liebte sie, und es waren die
stärksten Gefühle, die er je empfunden hatte. Deswegen
hatte er sie sich auch nicht eingestehen wollen. Er hatte Angst vor
ihnen gehabt.

	Suzy!
Vermutlich hatte er sie schon von dem Moment an geliebt, als sie ihn
zum ersten Mal geküsst hatte.

	"Langsam,
Lucas!"

	Erst
als er Hughs Hand auf seinem Arm spürte, wurde Lucas bewusst,
dass er an den heruntergefallenen Felsbrocken zerrte und Tränen
ihm die Kehle zuschnürten.

 


Sie
arbeiteten bis zum späten Abend bei Flutlicht und zusammen mit
einem Expertenteam, das Lucas hatte kommen lassen.

	Man
sagte ihm einige Male, dass er sich eine Pause gönnen sollte,
während die anderen weitermachten, doch er weigerte sich. Was
hätte ich in dieser Situation nicht darum gegeben, ein Team von
ausgebildeten Pionieren hier zu haben! dachte er bitter, während
er mit grimmiger Miene die quälend langsamen Fortschritte
verfolgte.

	Falls
Suzy sterben sollte, wäre es seine Schuld. Er hätte sie
umgebracht, die Frau, die er liebte und die er vor allen anderen
hätte schützen sollen, auch wenn er damit gegen sein
Berufsethos verstieß. So empfand er für sie, und so würde
er immer für sie empfinden. Es war ihm unendlich schwer
gefallen, es sich einzugestehen.

	Warum
hatte er nicht auf seine Gefühle gehört? Warum hatte er an
seiner Meinung über sie festgehalten?

	Lucas
musste zugeben, dass er die Antwort darauf kannte. Er hatte Angst vor
der Wahrheit gehabt. Vor langer Zeit hatte er sich entschieden,
niemals zu heiraten. Er hatte miterlebt, wie zahlreiche Ehen seiner
Kameraden der Belastung nicht standgehalten hatten und auseinander
gegangen waren. Und er hatte geglaubt, er könnte verhindern,
dass er sich in eine Frau verliebte und den Rest des Lebens mit ihr
verbringen wollte. Bis Suzy in sein Leben getreten war.

	Und
nun sollte er sie wieder verlieren?

	Im
grellen Licht der Scheinwerfer wirkte sein Gesicht aschfahl. Gequält
betrachtete er die Stelle, an der Suzy liegen musste.

 


Suzy,
die in der kleinen Höhle gefangen war, hatte inzwischen
überhaupt kein Zeitgefühl mehr.

	Sie
fühlte sich in ihre Kindheit zurückversetzt, versuchte,
ihre weinende Mutter zu trösten, indem sie ihr sagte, dass alles
gut werden würde. Allerdings war ihre Mutter nicht da, und sie
war diejenige, die weinte.

	Bilder
tauchten vor ihrem geistigen Auge auf und verschwanden wieder,
genauso wie die Erinnerungen, die jetzt auf sie einstürmten.
Zusammengerollt lag sie da und durchlebte die glücklichsten
Momente ihres Lebens noch einmal. Und dachte an Lucas, so wie sie es
auch bei ihrem letzten Atemzug tun würde …

 


Die
Lippen grimmig zusammengepresst, stand Lucas vor dem Italiener, der
den Rettungseinsatz leitete.

	"Es
ist mir egal, wie gut ausgebildet Ihre Männer sind",
erklärte er. "Ich gehe zuerst rein, und zwar jetzt."

	Es
war fast Mitternacht. Durch das Aufzeichnungsgerät, das er unter
ihrer Uhr befestigt hatte, wussten sie, dass Suzy noch atmete und
einen Tunnel oder Schacht hinuntergefallen sein musste. Ebenso war
ihnen die Stelle bekannt, an der sie lag. Unter seinen Anweisungen
war es dem Rettungsteam gelungen, einen zweiten Tunnel zu graben.

	"Es
ist immer noch zu gefährlich!" protestierte der
Einsatzleiter und versuchte, dabei autoritär zu klingen, was ihm
allerdings nicht gelang. "Es wird noch einige Stunden dauern,
bis wir jemanden hineinschicken können, der die junge Lady
zurückbringt."

	"Ich
gehe jetzt rein", wiederholte Lucas in einem Tonfall, der keinen
Widerspruch duldete.

	"Der
Tunnel ist noch einsturzgefährdet. Sie könnten beide
verschüttet werden", warnte der Italiener, doch Lucas hörte
nicht auf ihn. Er hatte bereits alles zusammen, was er eventuell
brauchte, etwas zu essen und zu trinken und einen Erste-Hilfe-Kasten.

	Tatsächlich
war der neue Tunnel noch nicht gesichert. Die Decke musste abgestützt
werden, bevor sie Suzy hinausbringen konnten. Trotzdem konnte er zu
ihr gelangen, und genau das hatte er vor, egal, wie gefährlich
es sein mochte. Er musste zu ihr!

	Vorsichtig
begann Lucas, durch den Tunnel zu kriechen. Er hatte so etwas schon
immer gehasst, doch momentan hätte er auch eine viel größere
Strecke auf diese Weise zurückgelegt, solange er zu Suzy
gelangte.

 


Der
helle Lichtkegel der Taschenlampe, die Lucas bei sich hatte, ließ
Suzy aus ihrem unruhigen Schlaf schrecken.

	Verwirrt
und schockiert zugleich, dachte sie einen Moment lang, sie würde
halluzinieren. Dann sah sie allerdings Lucas zu ihr in die Höhle
kriechen.

	"Lucas!"
Ihre Stimme bebte, und sie zitterte am ganzen Körper. "Lucas!
Wie …? Was …?"

	Suzy
verstummte, als er sie an sich zog und festhielt – so, als
würde er sie nie wieder loslassen wollen, wie sie benommen
wahrnahm. Sie stieß einen Laut aus und wusste selbst nicht, ob
sie lachte oder weinte, als sie sich an ihn schmiegte.

	"Es
ist so kalt hier drinnen und so dunkel. Ich dachte schon …"
Suzy verstummte, denn sie konnte ihm nicht sagen, dass sie Angst
davor gehabt hatte, hier sterben zu müssen. "Gehen wir
jetzt raus?" fragte sie und blickte dabei in Richtung Tunnel.

	"Bald",
erwiderte Lucas. Nachdem er den engen Raum kurz inspiziert hatte,
schaltete er die Taschenlampe aus – teils um nicht unnötig
Energie zu verschwenden, und teils aus Rücksicht auf Suzy, damit
sie nicht sah, wie gefährlich ihr Gefängnis war.

	Sein
Herz klopfte schneller. Er war bei ihr. Er hielt sie in den Armen und
beschützte sie, so wie er es die ganze Zeit hätte tun
sollen. Mit einer Hand umfasste er ihr Gesicht und strich ihr übers
Haar, während er sie mit der anderen an sich presste.

	Da
sie noch immer benommen war, sagte sich Suzy, dass sie sich Lucas'
Liebkosungen nur einbildete, dass ihre Fantasie mit ihr durchging.
Trotzdem streckte sie die Hand aus, um ihn zu berühren. Die
Dunkelheit und die Intimität der Situation ließen sie alle
Hemmungen vergessen. Der Schutzwall, den sie um sich errichtet hatte,
stürzte ein.

	"Ich
bin so froh, dass du hier bist! Ich dachte schon, ich würde hier
sterben." Nun hatte sie es doch ausgesprochen.

	Sein
Schweigen ließ sie noch mehr zittern.

	"Wir
kommen doch hier raus, oder, Lucas?" Es konnte nicht anders
sein. Sonst wäre Lucas nicht zu ihr gekommen und hätte sein
Leben riskiert.

	Er
zögerte etwas zu lange, bevor er ruhig erwiderte: "Ja,
natürlich. Aber möglicherweise dauert es noch eine Weile."

	"Eine
Weile?" Ihr Herz begann schneller zu klopfen. "Aber wenn es
nicht sicher ist, was …? Warum …?" Plötzlich
war ihr Mund ganz trocken.

	"Ich
muss mich bei dir entschuldigen, Suzy", erklärte Lucas
lässig. "Und dies ist die perfekte Gelegenheit dafür,
weil ich dich ganz für mich allein habe."

	Ihr
war klar, dass er sie aufzuheitern versuchte. Bittersüße
Gefühle erfüllten sie.

	Es
gab so vieles, was er Suzy sagen wollte, doch ihm war bewusst, dass
die anderen jedes Geräusch und jedes Wort mithören konnten.
Es war also kaum der richtige Zeitpunkt, um von Liebe und Bedauern zu
sprechen.

	Als
er ihr Handgelenk berührte, wollte Suzy ihn offenbar fragen, was
er da tat, aber er brachte sie zum Schweigen, indem er ihr den Finger
auf die Lippen legte. Dann nahm er den Sender und wickelte etwas
darum.

	"Was
…?" begann sie, sobald er fertig war.

	"So
etwas nennt man normalerweise eine Wanze", bemerkte er trocken.

	"Du
hast mich abgehört?"

	Ihr
gequälter Tonfall ging ihm durch und durch. "Ich hatte
keine andere Wahl", antwortete Lucas leise und seufzte. "Ich
muss mich bei dir entschuldigen, Suzy."

	"Du
hast nur deine Arbeit gemacht."

	Dass
sie ihn dafür in Schutz nahm, veranlasste ihn, sich grimmig zu
fragen, wie er je an ihr hatte zweifeln können. Sie war so
grundehrlich.

	"Wie
lange müssen wir hier unten noch ausharren, Lucas?"

	"Ich
weiß nicht", gestand er. "Geht es dir gut? Ich habe
dir Wasser mitgebracht, und die Männer werden einen Luftschlauch
durch den Tunnel führen."

	"Einen
Luftschlauch?" Wieder begann Suzy zu zittern. "Heißt
das, für den Fall, dass der Tunnel einstürzt?"

	Genau
das hatte er gemeint, und Lucas verfluchte sich innerlich, weil er
ihr noch mehr Angst gemacht hatte.

	"Es
ist nur eine Vorsichtsmaßnahme", versuchte er, sie zu
beruhigen.

	Suzy
fühlte sich ganz schwach, und außerdem war ihr übel.
Selbst in Lucas' Gegenwart war ihr noch beklommen zu Mute.

	"Wir
könnten hier drinnen sterben", sagte sie in einem Anflug
von Panik.

	"Denk
nicht daran", riet er ihr energisch.

	"Sprich
mit mir, Lucas", bat sie, um sich abzulenken.

	"Worüber
soll ich denn reden?" fragte er.

	"Erzähl
mir von den Kindern, die du gerettet hast."

	Noch
immer konnte sie nicht richtig glauben, dass Lucas tatsächlich
bei ihr und sie nicht mehr allein war. Sie musste seine Stimme hören,
um ihre Furcht zu unterdrücken.

	Lucas,
der spürte, was in Suzy vorging, zögerte und veränderte
dann ihre Position, damit sie ein wenig bequemer lag. Als er merkte,
wie niedrig ihre Körpertemperatur war, runzelte er die Stirn.

	Die
Kinder! Sie waren das Letzte, woran er in dieser Situation denken
wollte, aber wie konnte er Suzy etwas abschlagen?

	"Was
möchtest du über sie wissen?" fragte er deshalb.

	"Alles",
erwiderte sie. "Aber sag mir zuerst, ob es ihnen jetzt gut
geht."

	"Sie
erholen sich allmählich", meinte er langsam, "und
irgendwann werden sie mit der richtigen medizinischen Betreuung
hoffentlich in der Lage sein, in ihre Heimat zurückzukehren und
ein halbwegs normales Leben zu führen. Raschid, der kleine
Junge, hat einen Arm verloren." Er spürte ihre Anspannung
und verfluchte sich dafür, dass er es ihr erzählt hatte.
"Halek, dem kleinen Mädchen – sie ist noch ein Baby –
geht es gut", fügte er hinzu.

	"Und
ihre Eltern – ihre Mutter?" erkundigte Suzy sich
vorsichtig. Sie war sich nicht sicher, warum sie den Drang verspürte,
ihn ausgerechnet das zu fragen.

	Hilflos
überlegte Lucas, ob sie Gedanken lesen konnte.

	"Sie
sind beide tot."

	"Erzähl
mir, was passiert ist", flüsterte sie.

	Sie
spürte, wie seine Brust sich hob und senkte, als er einund
dann langsam wieder ausatmete.

	"Die
Mutter der beiden hat uns Informationen geliefert. Ihr Mann, der
Vater der Kleinen, war im Widerstand und wurde getötet. Sie
wollte ihn rächen, indem sie uns dabei half, ihr Volk zu
befreien. Es war eine gefährliche Situation für sie, und
deshalb durfte niemand von ihrer Identität erfahren und davon,
dass sie für uns arbeitet."

	"Aber
jemand hat es getan." Suzy hob den Kopf und versuchte, ihm ins
Gesicht zu sehen.

	"Ja",
bestätigte er.

	Sie
merkte, wie zornig er war, denn sein Herz klopfte plötzlich
schneller. Und in dem Moment wurde es ihr klar.

	"War
es … eine Reporterin?" riet sie intuitiv.

	Lucas
spürte ihre Atemzüge. Suzy blickte ihn also immer noch an.

	"Ja",
antwortete er fest. "Irgendwie hat sie von Maram gehört und
beschlossen, sie für einen Artikel zu interviewen. Natürlich
habe ich es ihr strikt untersagt und sie darauf hingewiesen, in was
für eine Gefahr sie Maram bringen würde. Aber sie hat meine
Warnung ignoriert und Marams Namen aus einem jungen Soldaten
herausbekommen, mit dem sie ins Bett gegangen ist. Zwei Tage nach dem
Interview wurde Maram umgebracht, und da habe ich erfahren, was Sarah
getan hatte."

	"Vielleicht
war ihr das Risiko nicht bewusst", meinte sie heiser.

	"Oh
doch, das war es", entgegnete er schroff. "Ich hatte es ihr
selbst gesagt. Aber ihr war es egal. Für sie zählte nur
ihre Story. Sie hat sogar versucht, Marams Kinder zu fotografieren,
als man sie aus dem abgebrannten Haus geborgen hat – obwohl
Marams Leiche noch dort lag."

	"Jerry
hat mir erzählt, dass du für die Behandlung der Kinder
aufkommst", sagte sie leise.

	"In
ihrem Land konnten sie die medizinische Versorgung, die sie
brauchten, nicht bekommen. Und sie konnten nur nach England gebracht
werden, wenn jemand sich bereit erklärte, die Kosten für
ihre Behandlung zu übernehmen. Es war das Mindeste, was ich tun
konnte, denn schließlich war ich für den Tod ihrer Mutter
verantwortlich."

	"Nein!
Es war nicht deine Schuld", protestierte Suzy sofort.

	"Ich
war der befehlshabende Offizier, und ich wusste aus Erfahrung, wie
hartnäckig Reporter sein können. Also hätte mir klar
sein müssen, dass ihre Karriere dieser Sarah wichtiger war als
das Leben einer anderen Frau", erwiderte Lucas grimmig.

	"Und
deswegen hasst du Reporterinnen?" erkundigte sie sich leise.
"Weil sie sie auf dem Gewissen hat?"

	"Sagen
wir einfach, dass sie mich in meiner Meinung über ihre
Kolleginnen bestätigt hat", stimmte er zu. "Eine Frau
wurde umgebracht, zwei Kinder wären fast ums Leben gekommen,
drei meiner Männer wurden erschossen und ich selbst
angeschossen."

	"Du
wurdest angeschossen?" rief sie besorgt. Dann wurde ihr
allerdings etwas klar, und sie fügte leise hinzu: "Diese
Narbe … Ist das …?"

	"Ja",
antwortete er angespannt. "Zum Glück haben die Kinder
überlebt. Und sobald sie dazu in der Lage sind, werden sie in
ihr Heimatland zurückkehren und bei ihrer Tante leben, die sie
so lieben wird, als wären es ihre eigenen. Warum weinst du?"
fragte er sanft.

	"Das
tue ich nicht", schwindelte Suzy.

	Doch
sie tat es, und ihre Tränen galten den Kindern. Gleichzeitig
waren es allerdings auch Freudentränen, weil sie so stolz auf
den Mann war, den sie liebte.

	Der
Mann, den sie liebte! Plötzlich hatte sie das Bedürfnis,
ihm ihre Gefühle zu gestehen, ihm zu sagen, wie viel er ihr
bedeutete. Dass sie schon bei ihrer ersten Begegnung geglaubt hatte,
das Schicksal hätte sie mit ihm zusammengeführt und er wäre
ihre große Liebe, ihr Seelenverwandter. Dass er ihre Liebe
nicht erwiderte, spielte keine Rolle. Sie wollte nicht sterben, ohne
ihr Herz erleichtert zu haben.

	"Lucas
…" begann Suzy mit bebender Stimme. "Wenn wir hier
nicht rauskommen …"

	"Wir
werden es schaffen", fiel er ihr ins Wort und verstummte,
als plötzlich laute Geräusche von oben zu hören waren.
"Keine Angst", beruhigte er sie. "Es bedeutet nur,
dass sie Fortschritte machen."

	Starr
blickte sie in die Dunkelheit und wünschte, sie könnte sein
Gesicht und seine Augen sehen, um den Ausdruck darin zu erkennen.
Glaubte Lucas wirklich, was er sagte, oder wollte er sie nur trösten?

	"Suzy
…"

	Es
klang so eindringlich, dass sie sich zu ihm umwandte.

	"Es
ist alles meine Schuld", erklärte er grimmig. "Wenn
ich mich nicht geweigert hätte, dir zu glauben …" Er
strich ihr mit dem Daumen über die Lippen. "Es tut mir so
Leid, Suzy", flüsterte er. "Ich würde alles darum
geben, dich hier sicher herauszubekommen."

	Suzy
spürte seinen warmen Atem am Mund, und in dem Moment wurde ihr
bewusst, dass Lucas sie küssen würde. Sie hob ihm gerade
das Gesicht entgegen, als die Geräusche im Tunnel noch lauter
wurden.

	Steine
und Staub fielen von der Decke herunter, und sofort legte Lucas sich
auf sie, um sie zu schützen.

	"Was
ist los?" fragte sie angsterfüllt.

	"Schon
gut", beruhigte er sie, während er sie fest umschlungen
hielt. "Alles wird gut. Wir kommen bald raus."

	Allein
seine Stimme zu hören tat ihr gut. Suzy schmiegte sich an ihn
und genoss seine Nähe, während Lucas ihr die Hand über
den Kopf hielt, um sie vor dem herabfallenden Geröll zu
schützen.

	Als
zehn Minuten später ein Mann aus dem Rettungsteam eintraf, lagen
sie noch immer so da.

	"Nehmen
sie Suzy zuerst mit", wies Lucas ihn an.

	Es
fiel ihr jedoch sehr schwer, sich von ihm zu lösen.


12.
Kapitel

 


"Lucas?"

	Der
ängstliche Schrei weckte ihn sofort. Lucas schlug die Decke
zurück und lief ins Schlafzimmer der Suite, in dem Suzy, starr
vor Angst, in der Mitte des großen Betts lag.

	Es
war drei Tage her, dass man sie aus der Grotte gerettet hatte, und
jede Nacht hatte Suzy denselben Albtraum. Jedes Mal eilte er zu ihr,
um sie in die Arme zu nehmen, sie zu trösten und ihr zu sagen,
dass sie in Sicherheit war. Anschließend kehrte er dann zu
seinem provisorischen Lager auf einem der Sofas im Wohnzimmer zurück.

	Suzy
hatte darauf bestanden, weiterhin so zu tun, als wären sie ein
Paar, weil der afrikanische Präsident bald eintreffen würde.

	"Du
hast schon genug Sorgen. Da sollst du den anderen nicht auch noch
erklären müssen, wer ich wirklich bin", hatte sie
erwidert, nachdem er ihr gesagt hatte, dass er sie zwar lieber bis
nach dem Treffen in der Villa behalten wollte, Sir Peter aber
erzählen würde, dass sie nicht liiert waren, und dafür
sorgen würde, dass sie ein eigenes Zimmer bekam, wenn es ihr
lieber wäre.

	Letztendlich
war es vielleicht besser, dass sie immer noch zusammen in der Suite
wohnten. Suzy schreckte jede Nacht hoch und zitterte am ganzen Körper
und konnte erst weiterschlafen, wenn er sie in den Armen hielt.

	"Es
hört bestimmt bald auf", hatte sie letzte Nacht versichert,
während sie sich an ihn schmiegte.

	Lucas
hatte nichts erwidert. In einer seiner Schreibtischschubladen lag der
Bericht über sie, den er in Auftrag gegeben hatte, und die
Informationen darin hatten seine Gewissensbisse und Schamgefühle
noch verstärkt. Suzy war in jeder Hinsicht unschuldig. Sie hatte
ihn nicht angelogen. Sie hatte ihm die Wahrheit gesagt, und er hatte
sich geweigert, ihr zu glauben. Er hatte keinen Hehl aus seiner
Verachtung gemacht und sie grausam behandelt. Lucas wusste, dass er
sich niemals verzeihen würde. Als er von ihrer Kindheit gelesen
hatte, waren ihm die Tränen gekommen, und seine Wut auf sich
selbst war gewachsen. Seine Wut, aber nicht seine Liebe. Diese
Gefühle waren von Anfang an da gewesen, wie ihm nun klar wurde.

	Tief
in Gedanken versunken, ging Lucas im Dunkeln ins Schlafzimmer. Seine
Liebe war eine Last, die er Suzy niemals aufladen würde. In dem
Bericht stand, was für ein Mensch sie war. Sie stellte das Wohl
anderer immer über ihr eigenes. So hatte sie auch ihr Studium
abgebrochen, um ihre Mutter zu pflegen, die ihr nie die Liebe und
Geborgenheit geschenkt hatte, die sie verdient hätte. Eines
Tages würde Suzy einem Mann begegnen, dessen Gefühle sie
erwiderte. Jemandem, den sie genauso liebte wie er sie.

	Ein
heftiger Schmerz durchzuckte ihn. Lucas setzte sich aufs Bett. Da er
jetzt nachts immer aufstand, hatte er sich angewöhnt, nicht mehr
nackt zu schlafen, sondern seine Boxershorts anzubehalten. Trotzdem
musste er sich ein wenig zur Seite drehen, damit Suzy nicht sah, wie
erregt er war.

	"Schon
gut, Suzy, ich bin ja bei dir", sagte er sanft.

	"Oh
Lucas, bitte halt mich fest!" flehte sie.

	Der
Traum machte ihr Angst. Sie war allein in dem Raum unter der Grotte
gefangen. Sie hörte, wie Lucas mit ihr sprach, doch er war nicht
bei ihr, und sie fürchtete, sterben zu müssen, ohne ihn je
wieder sehen oder berühren zu können.

	Sie
hatte zwar keine körperlichen Schäden davongetragen, aber
seelisch brauchte sie länger, um sich zu erholen, als sie
erwartet hatte.

	Widerstrebend
nahm Lucas sie in die Arme und verspannte sich, als Suzy sich an ihn
schmiegte. Sie trug nur einen Slip, und sein Körper reagierte
sofort darauf.

	Ihre
Angst ließ nach, und Lucas' Nähe tröstete sie. Nur in
seinen Armen fühlte sie sich geborgen, wie Suzy sich eingestehen
musste. Allerdings weckte seine Nähe auch ihr Verlangen.
Impulsiv beugte sie sich vor, um die Lippen über seine Schulter
und anschließend seinen Hals gleiten zu lassen.

	Lucas
fühlte sich, als hätte ihn der Blitz getroffen. Er war
jetzt so erregt, dass er es kaum noch aushielt und sich danach
sehnte, Suzy so zu berühren und zu schmecken wie sie ihn.

	"Bitte
küss mich, Lucas", flüsterte sie, die Lippen an
seinen.

	"Suzy
…"

	"Bitte",
flehte sie.

	"Suzy,
das hier ist …"

	"Ich
liebe dich, Lucas", platzte sie heraus, weil sie ihre Gefühle
nicht länger für sich behalten konnte. "Ich liebe
dich, und ich will dich. Du hast mir das Leben gerettet. In vielen
alten Kulturen ist es so, dass derjenige, den ein anderer vor dem Tod
bewahrt, ihm für immer gehört. Und ich möchte zu dir
gehören, Lucas, selbst wenn es nur für heute Nacht ist."
Sie sprach so schnell, dass ihre Worte sich beinah überschlugen.
Obwohl sie sich genau zurechtgelegt hatte, was sie sagen wollte,
schien der Mut sie nun plötzlich zu verlassen. "Du bist
mein Seelenverwandter, Lucas", flüsterte sie.

	Alles,
was sie sagte, stimmte. Doch noch vor kurzer Zeit hätte sie es
niemals ausgesprochen, weil ihr Stolz es nicht zugelassen hätte.
Dass sie dem Tod ins Auge gesehen hatte, hatte sie verändert,
wie Suzy sich eingestehen musste. Sie hatte keine Angst mehr davor,
verspottet oder zurückgewiesen zu werden. Lucas sollte wissen,
wie sie für ihn empfand.

	Lucas
versuchte, seine Gefühle zu kontrollieren. Suzy meinte es nicht
so, auch wenn sie vielleicht davon überzeugt war. Das Trauma,
das sie erlebt hatte, und die Annahme, dass er ihr das Leben gerettet
hatte, hatten dazu geführt, dass sie glaubte, sie wäre in
ihn verliebt. Schließlich hatte sie vorher nicht so für
ihn empfunden. Sobald sie alles verarbeitet hätte, würde
ihr klar werden, dass sie sich etwas vorgemacht hatte.

	Und
er durfte die Situation jetzt nicht ausnutzen, nur weil er sie
liebte.

	"Lucas
…"

	Ihr
flehender Tonfall ging ihm durch und durch. Suzy berührte seinen
Bauch und ließ einen Finger über seine Narbe gleiten.
Lucas hatte das Gefühl, vor Verlangen zu vergehen.

	"Lucas
…" flüsterte sie wieder, den Mund an seinem.

	In
dem Moment wusste er, dass er verloren hatte. Verlangend presste er
die Lippen auf ihre und begann ein erotisches Spiel mit der Zunge.
Ohne sich dessen bewusst zu sein, umfasste er dabei eine ihrer Brüste
und begann, die Knospe zu reizen.

	Er
wollte Suzy.

	Er
liebte sie!

	Sofort
versuchte er, seine Gefühle zu unterdrücken. Er liebte sie
und durfte sie daher nicht egoistisch in dem Glauben lassen, dass sie
dasselbe für ihn empfand.

	Der
traurige Seufzer, den sie ausstieß, als er sie energisch von
sich schob, zerriss ihm fast das Herz.

	"Lucas
…" protestierte sie. "Bitte bleib bei mir, Lucas.
Bitte …"

	Doch
er war bereits gegangen. Er hatte die Tür zum Schlafzimmer
hinter sich geschlossen und Suzy allein gelassen.

 


Suzy
erschrak ein wenig. Sie konnte nicht fassen, dass sie so lange
geschlafen hatte. Am Spätnachmittag hatte sie sich hingelegt, um
etwas Schlaf nachzuholen. In der Nacht hatte sie nicht viel bekommen,
weil sie wach gelegen und sich nach Lucas gesehnt hatte.

	Lucas!
Sie bereute überhaupt nicht, ihm ihre Gefühle gestanden zu
haben. Nein, sie war froh darüber! Sie war stolz darauf, dass
sie so für ihn empfand. Allerdings schien die Tatsache, dass
Lucas und sie dem Tod ins Auge geblickt hatten, nichts an seiner
Haltung ihr gegenüber geändert zu haben.

	Er
liebt mich vielleicht nicht, aber er begehrt mich, sagte sie sich.
Letzte Nacht war sein Verlangen unverkennbar gewesen, auch wenn er
sie allein gelassen hatte.

	Suzy
stand auf und ging ins Bad. Noch immer hatte sie sich nicht an die
sinnliche Atmosphäre dort gewöhnt. Auch die große
Wanne hatte sie noch nicht benutzt. Plötzlich hatte sie
allerdings Lust darauf, sie auszuprobieren.

	Suzy
kehrte ins Schlafzimmer zurück, um Streichhölzer zu holen.
Wieder im Bad, schloss sie die Tür und zündete die Kerzen
an, die um die Wanne herum standen. Das flackernde Licht schien die
erotische Atmosphäre noch zu verstärken. Ein Schauer
überlief sie. Ihr war klar, wie gefährlich das war.
Trotzdem ließ sie das Wasser einlaufen. Es glitzerte vor den
Mosaikfliesen.

	Schließlich
ging sie die Stufen hinunter. Wie ein Whirlpool hatte die Wanne einen
Absatz, auf dem zwei Personen Platz hatten. Zwei Personen? Lucas und
sie? Suzy nahm eine Hand voll Badeperlen aus dem Glas, das neben ihr
am Rand stand. Als sie sie ins Wasser warf, färbte sich dies
blau. Genüsslich legte sie sich hin und entspannte sich.

 


Besorgt
öffnete Lucas die Tür zum Schlafzimmer. Lucy hatte ihm
erzählt, dass Suzy nach dem Mittagessen müde gewesen war
und sich hingelegt hatte. Nach dem Vorfall in der Grotte hatte ein
Arzt sie untersucht und für gesund erklärt. Aber was war,
wenn er sich geirrt und etwas übersehen hatte?

	Und
wo war Suzy jetzt? Er traf sie weder im Wohnnoch im Schlafzimmer
an. War sie aufgestanden und wieder nach draußen gegangen, um
sich am Swimmingpool zu den Kindern zu gesellen?

	Es
war ein langer, anstrengender Tag gewesen. Er hatte den ganzen
Vormittag im Büro verbracht und die Sicherheitsmaßnahmen
für den Besuch des Präsidenten noch einmal geändert,
weil er damit nicht zufrieden gewesen war. Nun war er erschöpft
und wollte nur noch unter die Dusche.

	Lucas
knöpfte sein Hemd auf und zog es aus. Im Spiegel sah er nur den
oberen Teil der Narbe, die unter seinem Hosenbund verschwand. Die
Narbe, die Suzy berührt und geküsst hatte.

	Lucas
ließ das Hemd fallen und strich sich über die Stirn und
die Augen. Er musste erst an Suzy denken und dann an sich! Trotzdem
ging ihm nicht aus dem Kopf, wie sie ihn letzte Nacht im Bett berührt
und ihm gesagt hatte, dass sie ihn liebte. Gereizt streifte er seine
restlichen Sachen ab. Noch nie hatte er für eine Frau so
empfunden wie für Suzy. Allein der Gedanke an sie ließ ihn
sofort eine elementare, gefährliche Sehnsucht verspüren.

	Lucas
öffnete die Tür zum Bad und ging hinein. Unvermittelt blieb
er stehen. Er fluchte leise, denn sein Körper reagierte bereits
auf den Anblick, der sich ihm bot, und er konnte es nur verbergen,
indem er sich schnell ein Handtuch griff.

	Was
zum Teufel machte Suzy überhaupt? Sie lag einfach da, so dass er
von dort, wo er stand, alles sehen konnte. Allerdings hatte sie ihn
noch nicht bemerkt, weil sie ihm den Rücken zuwandte. Ihr Haar
wellte sich im aufsteigenden Dampf.

	Der
Duft der Kerzen am Wannenrand stieg ihm in die Nase. Heißes
Verlangen flammte in ihm auf und erfüllte ihn. Das Handtuch
entglitt seinen Fingern, als er auf die Wanne zuging.

	Im
Kerzenlicht wirkten die Darstelllungen an der Decke und auf den
Wandfriesen noch erotischer. Starr betrachtete Suzy sie, während
ihre Fantasien um Lucas kreisten. Wäre er jetzt bei ihr gewesen
… Heiße Wellen der Lust durchfluteten sie bei dieser
Vorstellung. Und dann blinzelte sie, als ihr plötzlich bewusst
wurde, dass er vor ihr stand.

	Ein
tiefes Glücksgefühl erfüllte sie. Sie lächelte
ihn selig und liebevoll zugleich an und sagte leise seinen Namen,
bevor sie neugierig fragte: "Ist so etwas wirklich möglich?"

	Als
Lucas aufblickte und sah, welches Bild Suzy betrachtete, wurde er
rot. Der unschuldige Ausdruck in ihren Augen brachte ihn um die
Beherrschung. Er blickte wieder zum Fries und dann zu ihr, wie sie im
Kerzenschein in der Wanne lag. Sein Magen krampfte sich zusammen, als
er ihre dunklen Knospen und das seidige Dreieck zwischen ihren
Schenkeln betrachtete.

	Ohne
ihre Frage zu beantworten, ging er unter die Dusche.

	Suzy
hörte wie aus der Ferne das Wasser rauschte. Ihr brannten die
Wangen, als sie überlegte, was in aller Welt in sie gefahren
war, dass sie so etwas gesagt hatte.

	Lucas
drehte das Wasser ab. Kalt zu duschen hatte nichts genützt, denn
er war immer noch erregt. Er ging nackt zur Wanne und erkundigte sich
grimmig: "Soll ich dir sagen, ob es möglich ist, oder
zeigen?"

	"Lucas!"
Suzy drehte sich so schnell um, dass sie etwas Wasser schluckte, als
Lucas zu ihr in die Wanne kam.

	Ihm
war klar, dass das, was er tat, völlig verrückt war. Aber
noch verrückter war er nach der Frau, die ihn so erwartungsvoll
und erregt zugleich ansah.

	"Welche
Stellung möchtest du zuerst ausprobieren?" flüsterte
Lucas ihr ins Ohr, während er es mit den Lippen liebkoste und
gleichzeitig einen Finger über ihren Hals zu ihren Brüsten
gleiten ließ, um dann die Knospe zu reizen. "Und?"
hakte er nach.

	Suzy
stieß einen schockierten Laut aus, unfähig, einen klaren
Gedanken zu fassen, als Lucas untertauchte und ihre Knospe mit den
Lippen umschloss. Das Gefühl, im Wasser zu treiben, seinen
kühlen Mund an der Brust und seine Hand zwischen den Schenkeln
zu spüren, brachte sie um die Beherrschung.

	Das
Wasser in der Wanne wurde etwas kälter, doch sie nahm es kaum
wahr, weil heiße Wellen der Lust ihren Schoß
durchfluteten, als Lucas ihre empfindsamste Stelle fand und mit den
Fingern zu reizen begann. Sie nahm außer seinen Liebkosungen
und dem warmen Wasser überhaupt nichts mehr wahr …

	Suzy
spürte, wie sie sich immer mehr dem Höhepunkt näherte.
Lucas schien es auch zu spüren, denn er hob sie hoch und trug
sie zu den Stufen.

	Er
war so erregt, dass sein ganzer Körper pulsierte. Das hier war
keine reine Begierde, es ging weit darüber hinaus und eröffnete
ihm ganz neue Dimensionen.

	Als
Lucas sie aus der Wanne trug, betrachtete Suzy sich und ihn im
Spiegel. Das Wasser rann an ihnen herunter, und ihre Knospen, die
sich bei seinen Liebkosungen aufgerichtet hatten, wirkten im
Kerzenschein noch dunkler als sonst.

	"Welche
Stellung möchtest du zuerst ausprobieren?" erkundigte er
sich wieder.

	Er
hatte sie auf eine flauschige Badematte gelegt und beugte sich über
sie. Heiße Wellen der Erregung durchfluteten sie, und ihr
Körper sehnte sich nach Erfüllung. Ihr war allerdings egal,
welche Stellung Lucas bevorzugte, solange er überhaupt in sie
eindrang, denn sie glaubte vor Lust zu vergehen.

	"Diese
hier?" Seine Stimme klang rau an ihrem Hals.

	Suzy
erschauerte heftig, als er ihren Rücken zu streicheln begann. Im
Spiegel sah sie, wie er sich in seiner ganzen prachtvollen
Männlichkeit über sie beugte.

	"Willst
du es so?" flüsterte er.

	Er
umfasste ihre Hüften, und als sie den Kopf zurücklehnte,
stellte sie fest, dass er die Stellung auf der Darstellung über
ihnen an der Wand nachahmte. Wieder erschauerte sie einige Male.

	"Oder
lieber so?"

	Suzy
musste die Zähne zusammenbeißen, um nicht laut
aufzuschreien, weil er ihre süßen Qualen mit jedem
Stellungswechsel steigerte. Sie schien überhaupt keine Kontrolle
mehr über ihren Körper zu haben, denn dieser reagierte nur
auf Lucas' Berührungen, während ihre Anspannung wuchs.

	Verlangend
betrachtete sie ihn. Dann streckte sie die Hand aus, um ihn zu
berühren. Als sie ihn umfasste und mit rhythmischen Bewegungen
zu reizen begann, zuckte Lucas zusammen.

	Lucas
erschauerte heftig. Er hatte keine Kontrolle mehr über sich,
sondern war nur noch Suzys willenloses Werkzeug. Kurz darauf spürte
er, wie er sich dem Höhepunkt näherte. Wie aus weiter Ferne
hörte er, wie Suzy seinen Namen hervorstieß und ihn dann
anflehte, endlich eins mit ihr zu werden.

	Sie
lagen immer noch zusammen auf der Badematte, und er hielt Suzy fest.
Er hob ihren Po an und drang gerade noch rechtzeitig in sie ein. Mit
nur einem einzigen Stoß brachte er sie gleichzeitig zum Gipfel
der Ekstase, und immer wieder wurden sie beide von heftigen Schauern
erfasst.

 


Sie
kamen gerade noch rechtzeitig zum Abendessen. Suzy war blass und von
einem herrlichen Glücksgefühl erfüllt. Ihre Lippen
waren geschwollen, und sie hatte das Gefühl, dass ihre Knospen
immer noch pulsierten. Zum Glück sah es niemand.

	Bevor
sie das Wohnzimmer betraten, warf Suzy Lucas einen unsicheren Blick
zu. In ihren Augen lag ein so gefühlvoller Ausdruck, dass es ihm
wehtat.

	Es
ist nicht echt, sagte er sich grimmig. Sie glaubt nur, dass
sie mich liebt. Er hatte kein Recht gehabt, mit ihr zu schlafen, und
eines Tages würde sie ihn dafür hassen!

	So,
wie er sich selbst hasste!

	Lucas
spürte, wie sie bebte. Wieder sah er sie an. Ihr Gesicht war
blass, ihre Augen leuchteten, und ihr Mund sah … Er spürte,
wie er auf den Anblick ihrer geschwollenen Lippen reagierte. Prompt
erinnerte er sich, wie er ihre empfindsamste Stelle mit der Zunge
liebkost hatte.

	Ungläubig
stellte er fest, dass er wieder erregt war.

	"Geh
schon vor", wies er Suzy an. "Ich muss noch etwas
erledigen."

	Suzy,
die natürlich nicht ahnte, was er meinte, versuchte, sich nicht
aufzuregen, als Lucas sie allein ließ und sie das Wohnzimmer
betrat.

	Sofort
stürmten Lucy und Charlie auf sie zu. Es waren reizende Kinder,
und sie brauchten unbedingt eine weibliche Bezugsperson, die sie
aufrichtig liebte.

 


Als
Lucas in seinem Büro stand und darauf wartete, dass seine
Erregung abebbte, war ihm klar, dass es so nicht weitergehen konnte.
Wenn er Suzy erlaubte, weiterhin in der Villa zu bleiben, würde
er sich nicht von ihr fern halten können und wieder mit ihr
schlafen …

	Er
wusste, dass sie ihn nicht wirklich liebte. Deshalb musste er sie
wegschicken!


13.
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Starr
blickte Suzy aus dem Wohnzimmerfenster. Wieder hatte sie die halbe
Nacht wach gelegen und gegrübelt. Und sie hatte keine Ahnung, wo
Lucas sich aufgehalten hatte. In der Suite war er jedenfalls nicht
gewesen!

	Als
die Tür geöffnet wurde, wirbelte Suzy herum. Doch es war
Lucy, die hereinkam.

	"Wartest
du auf Lucas?" fragte sie. "Er ist bei Daddy. Es wäre
toll, wenn du für immer bei uns bleiben könntest, Suzy",
platzte sie heraus und errötete dann. "Ein paar von meinen
Mitschülerinnen haben Stiefmütter, und sie sagen, dass sie
sie nicht mögen. Aber es wäre cool, wenn wir auch eine
hätten – vor allem, wenn sie so wäre wie du."

	Spontan
umarmte Suzy die Kleine. Sie hielt sie immer noch umschlungen, als
die Tür wieder geöffnet wurde und Lucas den Raum betrat.
Seit sie im Bad miteinander geschlafen hatten, war er ihr aus dem Weg
gegangen, und wäre Lucy nicht dabei gewesen, hätte sie ihn
jetzt nach dem Grund dafür gefragt.

	"Ich
wünschte, du wärst meine Stiefmutter, Suzy", sagte
Lucy leidenschaftlich und umarmte sie fest.

	Lucas
runzelte die Stirn, als er Lucys Gefühlsausbruch mitbekam. Er
wusste, dass Peter sich zu Suzy hingezogen fühlte. Welchem
normalen Mann wäre es nicht so gegangen? Seit sie sich in der
Villa aufhielt, kämpfte er jeden Abend mit Eifersucht, wenn sein
Freund mit ihr flirtete. Doch nun konnte er sich kaum noch
beherrschen. Er wandte sich ab und verließ die Suite.

	Verwirrt
blickte Suzy ihm nach. Warum hatte Lucas plötzlich die Flucht
ergriffen?

 


"Es
sieht also so aus, als würde der Präsident nicht mehr
auftauchen?" fragte Peter.

	"Leider
ja", bestätigte Lucas grimmig, während sie zusammen in
seinem Büro standen. "Wir haben mit seinen Leuten
gesprochen und ihnen noch einmal gesagt, wie wichtig dieses Treffen
ist, aber anscheinend ist es ihm zu riskant, nach Europa zu kommen."
Er presste die Lippen zusammen. "Natürlich spielt er mit
uns, das wissen wir alle. Trotzdem können wir nichts anderes
tun, als abzuwarten. Gerüchten zufolge muss er vorerst in seinem
Land bleiben, um mögliche Unruhen niederzuschlagen. Wenn das
stimmt, kann es mehrere Monate dauern, bis er bereit ist, einen neuen
Termin zu vereinbaren."

	"Es
scheint so, als hätten wir dich umsonst hierher geholt, Lucas",
entschuldigte sich Peter.

	Lucas
schwieg. Nachdem Peter gegangen war, schrieb er einen Bericht und
erledigte einige Anrufe. Außerdem musste er verschiedene
E-Mails und Briefe beantworten …

 


Erst
am Spätnachmittag sah Lucas Suzy wieder. Sie spielte mit den
Kindern und merkte nicht, dass er sie verlangend betrachtete. In
diesem Moment wünschte er sich nichts mehr, als mit ihr ins Bett
zu gehen und von ihr zu hören, wie sehr sie ihn liebte.

	Doch
er würde es nicht tun. Er würde sie wegschicken.

	Suzy
blickte auf, als sie Lucas auf sich zukommen sah. Feine Schweißperlen
standen ihr auf der Stirn, und das Haar klebte ihr im Nacken. Es
hatte ihr Spaß gemacht, mit den Kindern zu toben, aber trotzdem
hatte sie die ganze Zeit an ihn gedacht. Automatisch ging sie auf ihn
zu und blieb stehen, als er einen Schritt zurückwich.

	"Du
solltest es nicht übertreiben und dich lieber schonen",
sagte er kurz angebunden.

	Zu
gern hätte sie geglaubt, dass er das nur sagte, weil sie ihm
etwas bedeutete.

	"Es
geht mir wieder gut", erklärte sie.

	"Das
freut mich zu hören." Er machte eine Pause und sah sie an.
Plötzlich hatte sie ein ungutes Gefühl. "Peters
Treffen mit Präsident Njambla findet nicht statt", fuhr er
in sachlichem Tonfall fort. "Ich habe dir für morgen
Vormittag einen Flug nach London gebucht."

	"Was?
Nein … Lucas …" protestierte Suzy, doch Lucas ging
bereits weg und ließ sie einfach stehen. Verzweifelt blickte
sie ihm nach.

	Als
sie einige Stunden später ihre Suite betrat, um zu duschen und
ihre Sachen zu packen, fühlte sie sich immer noch sehr elend.
Sie wusste selbst nicht, warum sie es tat, denn es war das erste Mal,
seit sie sich in der Villa aufhielt, aber sie schloss die Tür
ab. So konnte Lucas nicht hereinkommen, und sie würde nicht in
Versuchung geraten.

	Sobald
sie ihre Sachen gepackt hatte, ging sie unter die Dusche. Als sie das
Bad wieder verließ, vermied sie es, in Richtung Wanne zu
blicken. Müde wickelte sie sich ein Handtuch um und legte sich
ins Bett.

 


Lucas
runzelte die Stirn, als er die Suite betreten wollte und feststellte,
dass sie abgeschlossen war. Ironisch fragte er sich, ob Suzy auch nur
die leiseste Ahnung hatte, was er in der Armee alles gelernt hatte.
Nur wenige Sekunden später gelang es ihm, die Tür zu
öffnen.

	Suzy
lag zusammengerollt auf dem Bett und hatte ihm den Rücken
zugewandt. Offenbar schlief sie.

	Er
entledigte sich seiner Sachen und ging ins Bad, um zu duschen. Vor
ihm lag eine arbeitsreiche Nacht, denn er musste die Probleme lösen,
die der afrikanische Präsident verursacht hatte. Vorher wollte
er noch ein wenig schlafen, um fit zu sein.

	Eine
halbe Stunde später schreckte Lucas auf dem Sofa im Wohnzimmer
aus dem Schlaf. Es war nur ein leises Geräusch gewesen, das ihn
geweckt hatte, doch er war sofort hellwach und sprang auf.

	Suzy
schlief immer noch, aber sie wand sich hin und her, die Hände zu
Fäusten geballt, und schrie dabei auf. Sie hatte wieder den
Albtraum!

	Er
streckte die Hand aus und berührte sie an der Schulter.

	Prompt
schrie sie wieder und wachte dann auf. Fröstelnd setzte sie sich
auf und schlang sich die Arme um die Knie. Anscheinend war ihr nicht
bewusst, dass sie nackt war.

	"Lucas!"
Erschrocken sah sie ihn an und ließ den Blick anschließend
zur Tür schweifen. "Wie …? Was machst du hier?"

	"Es
ist unser Zimmer", erinnerte er sie ruhig.

	"Unser
Zimmer? Aber du willst mich hier nicht haben."

	Suzy
begann zu zittern, und es kostete Lucas große Mühe, sie
nicht an sich zu ziehen.

	"Warum
versuchst du nicht, wieder zu schlafen?" schlug er vor.

	Ihm
war es nur recht, wenn sie es tat – und vor allem wenn sie sich
etwas überzog. In diesem Moment wurde er schon bei der
Vorstellung verrückt, dass er nur den Kopf zu wenden brauchte
und ihre nackte Schulter und die Stelle an ihrem Hals sehen würde,
die er mit den Lippen liebkost hatte.

	"Nein!"

	Es
klang so energisch, dass er erstarrte.

	"Nein.
Ich kann nicht mehr schlafen. Dann fange ich bestimmt wieder an, von
der Grotte zu träumen", flüsterte Suzy.

	Sie
sah, dass Lucas auch geduscht haben musste, denn er hatte sich ein
Handtuch um die Hüften gewickelt. Ohne nachzudenken, berührte
sie seine Narbe, erst mit der Hand und dann mit den Lippen.
Regungslos stand er da.

	Was
machte sie da? War sie im Begriff, den Verstand zu verlieren? Sie
wusste es nicht, und es war ihr auch egal. Berauscht von ihrem
Verlangen, atmete sie seinen Duft ein.

	Lucas
bemühte sich, der Versuchung zu widerstehen und sich ins
Gedächtnis zu rufen, dass er Suzy um ihrer selbst willen
wegschickte, aber sein Körper gehorchte ihm nicht. Im einen
Moment nahm er sich vor, sie nicht anzufassen, im nächsten lag
sie in seinen Armen, und er küsste sie verzehrend.

	Suzy
löste sich von Lucas, um die Lippen auf seinen Hals zu pressen
und anschließend zu seiner Brust gleiten zu lassen, während
sie ihn gleichzeitig streichelte. Wenigstens für kurze Zeit
würde sie sich der Illusion hingeben, dass er wirklich ihr
gehörte und sie mit ihm machen konnte, was sie wollte, seinen
Körper erforschen und genießen, um in Zukunft davon zehren
zu können.

	Als
sie mit der Zunge seinen Nabel liebkoste, spürte sie, wie Lucas
sich anspannte. Daraufhin hob sie den Kopf und betrachtete seine
Narbe. Mit Tränen in den Augen berührte sie sie wieder. Die
verheilte Wunde zeugte von seinem Mut und seiner Liebe zu seinen
Mitmenschen.

	Suzy
neigte den Kopf, um sie zärtlich zu küssen. Doch Lucas
stieß einen schroffen Laut aus, und ehe sie sich's versah, lag
sie auf dem Rücken und er auf ihr. Erneut presste er die Lippen
auf ihre und machte dabei keinen Hehl aus seiner Begierde.

	Ihr
war klar, dass es ein Fehler war. Lucas erwiderte ihre Gefühle
nicht in demselben Maße. Aber wie hätte sie jetzt aufhören
können? Wie hätte sie ihrem Verlangen, das jeden
vernünftigen Gedanken auslöschte, widerstehen können?
Und in diesem Augenblick zählte nur, dass er sie in den Armen
hielt.

	Als
er Suzy liebkoste, sagte sich Lucas, dass er es zum letzten Mal tat.
Genüsslich umfasste er ihre Brüste. Er wollte die Knospen
mit den Lippen umschließen und mit der Zunge reizen, bis sie
sich unter ihm wand und sich ihm entgegendrängte. Er wollte …

	"Nein!"

	Unvermittelt
löste Lucas sich von ihr und stand auf. Mit dem Rücken zu
ihr blickte er starr aus dem Fenster.

	Suzy
wartete, während ihr das Herz bis zum Hals schlug. Als er sich
nicht bewegte, hob sie ihr Handtuch auf, schlang es sich um die
Hüften und ging ins Bad, um ihren Tränen unter der Dusche,
wo das rauschende Wasser ihr Schluchzen übertönte, freien
Lauf zu lassen.

	Warum
hatte sie nicht aufgehört, bevor er sie zurückgewiesen
hatte?

	Draußen
im Schlafzimmer berührte Lucas seine Narbe. Suzy hatte sie
berührt, geküsst und ihn unter Tränen liebevoll
angeblickt.

	Sie
liebt mich nicht, rief er sich ins Gedächtnis. Sie glaubte es
nur, weil er ihr das Leben gerettet hatte. Wenn es der Fall gewesen
wäre, hätte sie es schon vorher gewusst, genauso wie er es
gewusst hatte.

	Aber
Liebe kann wachsen, sagte er sich dann verzweifelt. Und wenn Suzy
schon so für ihn zu empfinden glaubte, würde sie ihn
vielleicht irgendwann tatsächlich lieben.

	Nein,
rief er sich zur Ordnung. Das würde er ihr nicht antun, niemals.
Er würde sie zu nichts zwingen, indem er keine Beziehung mit ihr
einging. Er konnte es nicht.

	Er
konnte es nicht ertragen, sie gehen zu lassen – aber er musste
es tun!

 


Das
Erste, was Suzy sah, als sie aufwachte, war das kleine Päckchen
auf dem Nachttisch. Sie nahm es in die Hand und öffnete es. Es
enthielt ihren Pass und ihr Flugticket sowie eine großzügig
bemessene Summe Euro.

	Ihre
Augen füllten sich mit Tränen, während sie das Geld
herausnahm und auf den Nachttisch legte.

	Sie
frühstückte in ihrem Zimmer, obwohl sie keinen Grund hatte,
so ängstlich zu sein, wie sie sich einredete. Lucas würde
bestimmt nicht hereinkommen, um sich von ihr zu verabschieden. Also
lief sie auch nicht Gefahr, sich ihm in die Arme zu werfen und ihm zu
sagen, wie sehr sie ihn liebte und dass er ihnen noch eine Chance
geben sollte.

	Eine
Chance? Glaubte sie wirklich, dass Lucas und sie noch eine hatten,
nachdem er sie letzte Nacht trotz seiner offensichtlichen Erregung
zurückgewiesen hatte? Es konnte nur bedeuten, dass er sie nicht
liebte, davon war sie überzeugt.

	Es
gab also keinen Grund für sie, noch länger in der Villa zu
bleiben. Von den Kindern hatte sie sich bereits verabschiedet, ebenso
wie bei Sir Peter, bei dem sie sich auch für seine
Gastfreundschaft bedankt hatte.

	"Besuchst
du uns in England mal im Internat?" hatte Lucy sie unter Tränen
gefragt und sie dabei stürmisch umarmt.

	Die
armen Kleinen! Materiell fehlte es ihnen an nichts, aber auf die
wirklich wichtigen Dinge im Leben mussten sie verzichten.

	Suzy
blieb in der Suite, bis sie das Taxi vom Fenster aus vorfahren sah.
Dann ging sie nach unten, ihren kleinen Koffer in der Hand.

	Die
Kinder warteten bereits in der Eingangshalle auf sie, um ihr zu
winken. Beide trugen die Sachen, die sie zusammen gekauft hatten.
Suzy musste die Tränen wegblinzeln, als sie sie zum Abschied
umarmte und ihnen versprach, sich bei ihnen zu melden.

	Automatisch
blickte sie zu der verschlossenen Tür zu seinem Arbeitszimmer
und hoffte, Lucas würde herauskommen. Doch was hätte es für
einen Sinn gehabt? Sie wollte von ihm nur hören, dass sie nicht
gehen sollte und er sie liebte, aber dass er es tat, war sehr
unwahrscheinlich. Nachdem sie sich ein Lächeln abgerungen hatte,
küsste sie die Kinder noch einmal auf die Wange und ging dann
nach draußen zum Taxi.

	Lucas,
der am Fenster seines Büros stand, blickte Suzy nach. Er war ihr
absichtlich aus dem Weg gegangen. Warum hätte er es sich noch
schwerer machen sollen, als es ohnehin schon war? Warum sollte er
sich in eine Situation bringen, die er nicht unter Kontrolle hätte?
Sie öffnete gerade die Wagentür. Bis er bis zehn gezählt
hätte, wäre sie verschwunden.

	Lucas
atmete tief durch …

	Dann
riss er die Tür auf und rannte zur Haustür. Er hatte sie
fast erreicht, als Peter plötzlich aus seinem Büro kam und
rief: "Lucas … schnell! Ich brauche dich. Der
Premierminister ist am Apparat. Njamblas Leute haben sich wieder
gemeldet. Das Treffen findet doch statt."

	Eine
Sekunde lang war Lucas versucht, ihn zu ignorieren und somit gegen
eine seiner eisernen Regeln zu verstoßen. Aber er hörte,
wie die Wagentür geschlossen wurde, und sein Gewissen sagte ihm,
dass er Suzy gehen lassen musste. Mit ausdrucksloser Miene wandte er
sich von der Tür ab und betrat Peters Büro.


14.
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Kurz
nach ihrer Abreise aus Italien hatte Suzy die sensationelle Story
über das Treffen zwischen Sir Peter Verey und einem
afrikanischen Präsidenten in Italien gelesen. Am selben Morgen
hatte sie eine weitere Absage bekommen.

	Gleich
nach ihrer Rückkehr hatte sie an jede nur denkbare Organisation
und Bibliothek geschrieben und sich um einen Ausbildungsplatz im
Archiv beworben. Allerdings gab es in diesem Bereich nur wenige freie
Stellen.

	"Du
darfst nicht aufgeben", hatte Kate sehr energisch gesagt.

	"Das
will ich auch nicht", erwiderte Suzy. "Aber es ist sehr
schwer, eine Stelle zu finden, und in meinem Alter …"

	"In
deinem Alter?" Tadelnd schüttelte ihre Freundin den Kopf.
"Du meine Güte, Suzy, du bist doch nicht alt!"

	"Ich
bin weder einundzwanzig, noch habe ich gerade mein Studium beendet",
erinnerte Suzy sie zerknirscht. "Potenzielle Arbeitgeber wollen
wissen, was ich in den letzten Jahren gemacht und warum ich mein
Studium abgebrochen habe."

	"Was?
Du hast deine schwer kranke Mutter gepflegt", verteidigte Kate
sie entrüstet.

	"Außerdem
habe ich mein Praktikum nicht beendet und kein Zeugnis bekommen."

	"Denn
deine männlichen Kollegen haben dich sexuell belästigt",
wandte Kate ein.

	Suzy
merkte ihr allerdings an, dass Kate wusste, wie schlecht es für
sie aussah. "Trotzdem werde ich einen Job bekommen",
verkündete sie entschlossen.

	"Ja
– bei uns", erwiderte ihre Freundin prompt.

	Obwohl
sie ihr sehr dankbar war, schüttelte Suzy den Kopf. "Nein,
Kate. Du weißt, dass ich keine Almosen annehme",
entgegnete sie sanft. "Ich meinte im Supermarkt. Ich habe
schließlich schon dort gearbeitet."

	"Das
brauchst du nicht, Suzy!" protestierte Kate. "Wir würden
dich gern einstellen."

	"Kate,
du hast mir erst letzte Woche erzählt, dass ihr kaum genug
Arbeit für eure Teilzeitkraft habt", erinnerte Suzy sie.
"Nein. Das mit dem Supermarkt ist in Ordnung", hatte sie
hinzugefügt und es auch so gemeint.

	Sie
hatte Kate gegenüber ein schlechtes Gewissen, weil sie ihr weder
von Lucas noch von ihrem Aufenthalt in der Villa erzählt hatte,
aber sie hatte sich einfach nicht dazu durchringen können …

 


"Ich
hasse diese Arbeit. Ich bin erst seit einer Woche hier, und es kommt
mir vor wie eine halbe Ewigkeit. Und die Marktleiterin ist wie eine
Gefängniswärterin!"

	Mitfühlend
lächelte Suzy das junge Mädchen an, das an der Kasse neben
ihr saß.

	"Man
gewöhnt sich daran", versicherte sie, obwohl sie ihre
Abneigung gegen die Marktleiterin nachvollziehen konnte.

	Davon
abgesehen machte ihre Arbeit ihr viel Spaß. Nach drei Monaten
hatte sie bereits ihre Stammkunden, die lieber zu ihr an die Kasse
kamen – hauptsächlich ältere Damen, die einsam waren
und ihr dann ab und zu ihr Herz ausschütteten.

	Der
Marktleiterin passte es überhaupt nicht, dass sie sich in
solchen Situationen mehr Zeit ließ. Sie machte ihr deswegen
ständig Vorhaltungen und behauptete, sie würde weniger
schaffen als ihre Kolleginnen. Daher hatte sie sie angewiesen, die
betreffenden Personen schnell abzufertigen.

	"Aber
sie sind einsam", hatte Suzy protestiert.

	"Na
und? Wir sind hier nicht bei der Seelsorge!" entgegnete die
Marktleiterin wütend. "Außerdem kaufen sie hier nicht
besonders viel."

	"Sie
kommen gern hierher, weil sie in der Cafeteria sitzen können",
erwiderte Suzy, verärgerte ihre Chefin damit allerdings nur noch
mehr.

 	"Ja.
Und da sitzen sie dann den ganzen Tag bei einer Tasse Tee, wenn sie
können", hatte sie verächtlich erklärt.

	Suzy
versuchte, nicht an die Marktleiterin zu denken. Sie war auf diesen
Job angewiesen, weil sie das Geld brauchte. Da der Sommer warm
gewesen war, hatte sie zumindest nicht heizen müssen. Jeder
Penny zählte jetzt. Sie hatte sogar mit dem Gedanken gespielt,
Wohngeld zu beantragen …

	Suzy
riss sich zusammen und blickte auf ihren Bauch, der sich bereits
rundete. Zu behaupten, sie wäre schockiert gewesen, als sie
erfahren hatte, dass sie schwanger war, wäre eine Untertreibung
gewesen!

	Natürlich
hatte sie Kate daraufhin von Lucas erzählen müssen. Diese
war zwar überrascht gewesen, hatte sie allerdings nach Kräften
unterstützt.

	Lucas'
Baby!

	Ein
geistesabwesender Ausdruck trat in Suzys Augen, doch dann gewann ihr
Beschützerinstinkt die Oberhand. Anders als sie sollte ihr Kind
in einer fröhlichen, unbeschwerten Atmosphäre aufwachsen.
Wenn es ein Mädchen wurde, wollte sie sie auf jeden Fall davor
warnen, auf einen Mann wie ihren Vater hereinzufallen!

	Ihr
Arzt hatte ihr versichert, dass alles in Ordnung war und inzwischen
nichts mehr dabei war, ein Kind allein großzuziehen. Und nun,
da sie sich an die Vorstellung gewöhnt hatte, freute sie sich
auf das Baby. Natürlich wäre sie glücklicher gewesen,
wenn Lucas ihre Gefühle erwidert hätte und sie ihre Freude
mit ihm hätte teilen können …

	Jetzt
geht deine Fantasie mit dir durch, ermahnte sich Suzy.

	In
diesem Moment wurde ihr bewusst, dass Lärm aus dem Büro der
Marktleiterin hinter ihr drang und vor ihr an der Kasse eine etwas
gestresst wirkende junge Mutter mit einem schreienden Kleinkind Mühe
hatte, ihre Einkäufe aufs Band zu legen.

	Während
Suzy sie mitfühlend anlächelte, musste sie an die Geburt
ihres Babys denken. Das Geld würde knapp sein, aber sie war fest
entschlossen, es auch so zu schaffen.

	Im
Büro der Marktleiterin ging es immer noch sehr laut zu. Sie
hörte die schrille Stimme ihrer Chefin und dann die eines
Mannes. Eines Mannes? Das war Lucas' Stimme, sie war sich ganz
sicher.

 


Jetzt
reichte es ihm.

	Die
letzten vierzehn Wochen waren die längsten seines Lebens
gewesen. Zuerst hatte er sich gesagt, dass er ein Mann mit Prinzipien
und daher verpflichtet war, Suzy loszulassen, damit sie sich ein
Leben ohne ihn aufbauen konnte. Dann redete er sich ein, dass es nur
natürlich war, wenn er sich nach allem, was sie durchgemacht
hatte, vergewisserte, ob es ihr gut ging.

	Danach
gestand er sich ein, dass es ihm in diesem Fall verdammt schwer
fallen würde, wieder zu gehen, vor allem wenn sie ihn immer noch
zu lieben glaubte. Und schließlich wurde ihm klar, dass er ohne
sie nicht weiterleben konnte und sie wieder sehen musste.

	Nachdem
er seinen Auftrag beendet hatte, zog er sich aktiv aus seiner Firma
zurück und erklärte, dass er von nun an das kleine Anwesen
leiten würde, das er geerbt hatte.

	Da
die Kinder sich nicht so schnell erholten, wie man erhofft hatte, und
deshalb erst später in ihr Heimatland zurückkehren konnten,
verlor er noch mehr Zeit. So wurden aus den vierzehn Tagen, die er
veranschlagt hatte, vierzehn Wochen, bis er sich auf die Suche nach
Suzy machen konnte.

	Als
er bei ihr klingelte, informierte ihn die Frau, die unter ihr wohnte,
dass Suzy bei der Arbeit wäre. Er brauchte eine gute Stunde und
musste all seine Überredungskünste aufbieten, bis sie
schließlich damit herausrückte, dass Suzy in einem
Supermarkt tätig war.

	Eine
weitere Stunde hatte er durch den dichten Verkehr gebraucht, und nun
wollte ihm diese hysterische Frau weismachen, dass sie Suzy unmöglich
von der Kasse weglassen konnte und er warten musste, bis ihr Dienst
beendet war.

	Nachdem
er sich fast vier Monate hatte gedulden müssen, war Lucas nicht
bereit, auch nur eine Minute länger zu warten. Daher ignorierte
er den Protest der Marktleiterin und ging zu Suzy.

	"Lucas!"
Ihr war nicht einmal bewusst, dass sie seinen Namen ausgesprochen
hatte, geschweige denn aufgestanden war. Ungläubig blickte Suzy
Lucas entgegen.

	Dann
blieb er stehen und ließ den Blick tiefer schweifen. Er kann es
noch nicht sehen, sagte sie sich verzweifelt. Ihr Bauch war noch
immer ziemlich klein. Trotzdem legte sie unwillkürlich die Hand
darauf.

	Schock
und Ehrfurcht! Wo habe ich diese Worte schon einmal gehört?
fragte Lucas sich benommen. Sicher nicht in Zusammenhang mit dem, was
er jetzt empfand. Suzy war schwanger! Sie erwartete ein Kind von ihm!

	Während
die junge Mutter an der Kasse sie beide sehr fasziniert beobachtete,
ließ er den Blick wieder von Suzys Bauch zu ihrem Gesicht
schweifen.

	"Geh
und hol deine Sachen", befahl er schroff.

	"Meine
Sachen?" Suzy schluckte. "Was? Ich …"

	"Wir
gehen, und zwar sofort", erklärte er energisch.

	Eigentlich
hätte sie ihm sagen müssen, dass sie nichts mehr mit ihm zu
tun haben wollte. Stattdessen hörte sie sich mit bebender Stimme
protestieren: "Ich kann hier nicht einfach weg, Lucas. Ich
arbeite. Es gibt keinen Grund …"

	"Oh
doch, den gibt es", unterbrach er sie ärgerlich, und ehe
sie ihn davon abhalten konnte, kam er auf sie zu und legte ihr die
Hand auf den Bauch. "Zum Beispiel das hier", brachte er
hervor. "Mein Kind. Und wenn das nicht genug ist …"

	Plötzlich
merkte Suzy, wie still es um sie her geworden war, und sie sah die
neugierigen Blicke der Kunden und das wütende Gesicht der
Marktleiterin, die inzwischen ihr Büro verlassen hatte.

	"Wenn
Sie uns nicht darüber informiert haben, dann haben Sie gegen die
Vereinbarungen in Ihrem Vertrag verstoßen und riskieren Ihren
Job", verkündete diese.

	"Sie
wird sowieso die Kündigung einreichen", sagte Lucas kühl.

	Aufgebracht
funkelte Suzy ihn an. "Das kannst du nicht einfach behaupten!"
flüsterte sie wütend, als er ihren Ellbogen umfasste und
sie von ihrem Platz wegzog. "Ich brauche diesen Job, Lucas."

	"Was
du brauchst und was ich brauche, steht jetzt nicht an erster Stelle",
erwiderte er ausdruckslos, "sondern die Bedürfnisse unseres
Kindes."

	Lucas
sagte sich, dass er nicht so empfinden durfte. Er war überglücklich,
weil Suzy ein Kind von ihm erwartete und er deshalb das Recht hatte,
sich in ihr Leben zu drängen. Doch er konnte nichts dagegen tun.

	Unser
Kind, hatte Lucas gesagt. Sie hätte weinen mögen!

	Auf
dem Parkplatz angekommen, verfrachtete er sie in einen Geländewagen
und stieg dann ebenfalls ein. Es war fast vier Monate her, dass sie
ihn das letzte Mal gesehen hatte. Und er hatte sie nicht einmal
richtig angesehen, geschweige denn versucht, sie zu berühren
oder zu küssen …

	"Ich
habe die Kinder besucht und bin gerade wieder zurückgekommen",
erklärte er. "Sie haben sich so weit erholt, dass sie in
ihrem Heimatland behandelt werden können, und ihre Tante hat das
Sorgerecht für sie bekommen."

	"Oh
Lucas, das sind ja tolle Neuigkeiten!" erwiderte Suzy erfreut.

	"Ja",
bestätigte er leise. "Suzy, warum hast du mir nicht
erzählt, dass du ein Kind von mir erwartest?"

	Starr
blickte sie ihn an. "Ich …"

	Sie
hatte nicht gewollt, dass er sich für sie und das Baby
verantwortlich fühlte oder den Eindruck hatte, dass sie
absichtlich schwanger geworden war, um ihn an sich zu binden. Aber
wie sollte sie ihm das beibringen? Er wusste bereits, wie sehr sie
ihn liebte. Wenn eine Frau von ihm schwanger wurde, nachdem er sie
zurückgewiesen hatte, würde jeder Mann annehmen, dass sie
es getan hatte, um ihn unter Druck zu setzen.

	Da
sie ihm das unmöglich sagen konnte, antwortete sie heiser: "Ich
… ich habe es einfach nicht für nötig gehalten."

	Ihre
Worte taten ihm sehr weh.

	"Ich
habe neulich von Peter gehört. Er meinte, du hättest noch
Kontakt zu den Kindern", bemerkte er abrupt.

	"Ja
… ja, das habe ich", bestätigte Suzy. "Die
beiden tun mir so Leid. Sie brauchen eine weibliche Bezugsperson, die
sie liebt. Eine Stiefmutter vielleicht."

	Während
sie sprach, musste sie an die junge Frau denken, von der Lucy ihr
geschrieben hatte – die Tochter alter Freunde von Sir Peter,
die sich vermehrt um sie und Charlie kümmerte.

	"Du
spielst mit dem Gedanken, dich um die Stelle zu bewerben, stimmt's?"
fragte Lucas schroff.

	Seine
Worte schockierten sie ziemlich. Entgeistert sah sie ihn an.

	"Wie
könnte ich? Schließlich erwarte ich ein Kind von dir."

	Das
war nicht die Antwort, die er hören wollte. Suzy sollte ihm
genau wie damals in Italien in sanftem, liebevollem Tonfall sagen,
dass sie ihn und nur ihn liebte und es immer tun würde.

	"Warum
arbeitest du in dem Supermarkt?" erkundigte er sich kurz
angebunden.

	"Weil
ich woanders keinen Job bekommen konnte!" erwiderte sie scharf.
"Nun, da ich bald Mutter werde und für ein Kind sorgen muss
…" Sie verstummte und biss sich auf die Lippe. Auf keinen
Fall wollte sie Lucas den Eindruck vermitteln, dass sie auf Geld aus
war.

	"Du
wirst für ein Kind sorgen müssen?" fragte er, während
er in Richtung Autobahn fuhr. "Es ist unser Baby, Suzy, und ich
schätze, ich bin genauso für es verantwortlich wie du –
wenn nicht sogar noch mehr."

	Einen
Moment lang dachte sie über seine Bemerkung nach. "Wohin
fahren wir eigentlich, Lucas?" erkundigte sie sich dann.

	Das
alles ging viel zu schnell. Noch immer stand sie unter Schock. Ja,
sie rechnete damit, jeden Augenblick aufzuwachen und festzustellen,
dass sie geträumt hatte!

	"Nach
Hause", antwortete er zu ihrer Verblüffung.

	Sie
hatten die Stadt jetzt hinter sich gelassen und fuhren aufs Land.

	"Nach
Hause?" wiederholte Suzy nun ziemlich unsicher. "Aber …"

	"Wohin
sollte ich dich sonst bringen? Schließlich gehört du und
das Kind jetzt dorthin."

	"Ich
habe ein Zuhause!" protestierte sie scharf. "Ich habe eine
Wohnung."

	"Da
kannst du kein Kind großziehen", meinte Lucas
ausdruckslos. "Und schon gar nicht meins."

	Nun
wurde sie wütend. "Meine Wohnung ist gut genug, Lucas",
erklärte sie. "Du hast kein Recht, das zu tun."

	"Du
erwartest ein Kind von mir", sagte er schroff. "Das ist
Grund genug."

	"Schon
möglich. Aber das bedeutet nicht, dass du einfach aus heiterem
Himmel auftauchen und über mein Leben bestimmen kannst …
oder mich kidnappen." Sie war so aufgewühlt, dass sie mit
den Tränen kämpfte.

	"Ach
nein? Da bin ich anderer Meinung. Weißt du, so, wie ich es
sehe, hast du mir jedes Recht dazu gegeben, als du mit mir geschlafen
hast und von mir schwanger geworden bist."

	Suzy
war so schockiert, dass sie darauf nichts erwidern konnte. Sie lehnte
sich in ihrem Sitz zurück und schloss die Augen. Noch immer
konnte sie nicht fassen, dass all das tatsächlich passierte –
dass Lucas plötzlich wieder in ihr Leben getreten war und wieder
Macht über sie ausübte.

	Auf
einmal fühlte sie sich unendlich müde.

	Schließlich
verließ Lucas die Autobahn.

	"Jetzt
ist es nicht mehr weit", informierte er sie. "Das Anwesen
liegt auf der anderen Seite des Dorfes. Man kann zuerst den Kirchturm
sehen."

	Anwesen
… Dorf … Kirchturm … Ihre Gedanken wirbelten
durcheinander, und sie bekam Kopfschmerzen.

	Sie
befanden sich nun mitten auf dem Land. Obwohl es bald Herbst wurde,
waren die Bäume und Hecken noch grün, und das Getreide auf
den Feldern musste noch geerntet werden.

	Suzy
sah ein Schild, auf dem "Flintock-upon-Adder" stand, und
kurz darauf fuhren sie durch ein malerisches Dorf. Um eine grüne
Wiese herum standen Häuser, das Ufer eines Flusses war von
Trauerweiden gesäumt, und dann führte die Straße an
einer normannischen Kirche und einer Steinmauer vorbei. Dahinter lag
ein kleiner Park, und beim Anblick des wunderschönen Hauses aus
dem frühen achtzehnten Jahrhundert, das hinter Bäumen zu
erkennen war, stockte Suzy der Atem.

	Nachdem
Lucas eine von Bäumen gesäumte Auffahrt eingebogen war, kam
das Haus in Sichtweite.

	Als
er schließlich davor hielt, wandte sie sich zu ihm um und sagte
entschlossen: "Ich möchte, dass du mich zu meiner Wohnung
bringst, Lucas."

	"Noch
nicht", entgegnete er ruhig. "Erst wenn wir miteinander
geredet haben. Komm, gehen wir rein, damit ich dich mit Mrs. Mattock
bekannt machen kann. Sie ist die Haushälterin – ich habe
sie zusammen mit dem Anwesen geerbt."

	"Du
hast dieses Haus geerbt?"

	"Ja,
von meinem Vater. Es hat sich von Anfang an im Besitz meiner Familie
befunden."

	Mrs.
Mattock war eine ruhige, freundliche Frau, die nicht im Mindesten
überrascht darüber schien, dass Lucas unerwartet Besuch
mitgebracht hatte. Sie führte Suzy nach oben in ein hübsches,
im Landhausstil eingerichtetes Gästezimmer mit eigenem Bad,
damit sie sich frisch machen konnte. Suzy nahm an, dass sie ihre
Schwangerschaft bemerkt hatte.

	"Mr.
Lucas hat mich gebeten, Tee in der Bibliothek zu servieren",
informierte Mrs. Mattock sie, bevor sie sie allein ließ. "Es
ist die dritte Tür auf der linken Seite in der Eingangshalle. Es
ist auch ein sehr schöner Raum. Der alte Mr. Soames hat sich am
liebsten dort aufgehalten. Er hätte sich sehr darüber
gefreut, dass sein Sohn ihn so übernommen hat."

	Vom
Fenster des Gästezimmers aus konnte Suzy den wunderschönen
Landschaftsgarten überblicken und durch die Blätter der
hohen Bäume den Kirchturm sehen. In dem schlicht gehaltenen Bad
fand sie weiße Gästehandtücher und ein Stück
Seife, die offenbar handgemacht war. Unwillkürlich dachte sie
daran, wie gut sich dieses Haus für eine Familie eignete.

	Allerdings
wird es niemals mein Zuhause oder das meines Kindes sein,
sagte sie sich energisch, während sie kurz darauf das Zimmer
verließ und zur Treppe ging. Es duftete herrlich nach Lavendel
und Bienenwachs. Anscheinend waren die Möbel gerade poliert
worden.

	Auf
dem Weg zur Bibliothek kam sie an einer halb geöffneten Tür
vorbei, hinter der offenbar das Wohnzimmer lag, ein sonniger Raum.
Nachdem sie einen kurzen Blick hineingeworfen hatte, ging sie zur
Bibliothek.

	Davor
blieb sie einen Moment stehen, denn sie hatte keine Lust
hineinzugehen. Nachdem sie jedoch einmal tief durchgeatmet hatte,
drückte sie die Klinke hinunter und öffnete die Tür.
Beim Eintreten stellte sie fest, dass der Raum gut zu Lucas passte,
weil er mit den dunkel getäfelten Wänden und dem großen
Schreibtisch eine ausgesprochen maskuline Note hatte. Ihr war klar,
wie wohl er sich in diesem schönen Haus fühlte.

	"Suzy."
Als er auf sie zukam, wich sie unwillkürlich einen Schritt
zurück. "Mrs. Mattock bringt uns gleich Tee", fügte
er hinzu.

	"Ja,
das hat sie mir gesagt", erwiderte sie kurz angebunden und
fragte sich, warum in aller Welt Lucas und sie Small Talk machten, wo
sie doch viel wichtigere Dinge zu besprechen hatten – zum
Beispiel warum er sie so eigenmächtig hierher gebracht hatte!

	"Du
hättest das nicht tun dürfen, Lucas", begann sie
ärgerlich. "Du hattest kein Recht …"

	"Wozu?
Mir Sorgen um mein Kind und seine Mutter zu machen?"

	Suzy
kämpfte mit den Tränen und blinzelte verzweifelt. Das sind
nur die Hormone, redete sie sich ein.

	"Dieses
Baby war nicht geplant, Lucas. Das wissen wir beide", erinnerte
sie ihn. "Es war … ein Unfall. Ich stelle keine
Forderungen an dich, und außerdem …"

	"Was?"
hakte Lucas nach, als sie verstummte.

	Wieder
atmete sie tief durch. "Außerdem liebst du mich nicht!"
Endlich hatte sie es ausgesprochen. "Du magst mich nicht einmal
besonders."

	"Ich
soll dich nicht lieben?" Er lachte humorlos.

	Sie
ignorierte seine Frage. "Warum bist du überhaupt in den
Supermarkt gekommen?" beharrte sie.

	Jetzt
reichte es ihm! Es war die Hölle auf Erden für ihn, Suzy
vor sich stehen zu sehen, wo er sich nichts mehr wünschte, als
sie endlich in die Arme zu nehmen – sie und ihr Kind!

	"Warum
ich gekommen bin? Was glaubst du denn?"

	Ihr
Herz pochte nun wie wild. "Ich weiß nicht." Nervös
befeuchtete sie sich die Lippen. Sie war so mit seiner Reaktion auf
die Entdeckung, dass sie schwanger war, beschäftigt gewesen,
dass sie sich gar keine Gedanken darüber gemacht hatte, warum er
überhaupt aufgetaucht war.

	"In
Italien hast du mir gesagt, du würdest mich lieben." Lucas
wandte sich halb von ihr ab und blickte starr aus dem Fenster.

	Das
Herz schlug ihr jetzt bis zum Hals. Ja, das hatte sie, und er hatte
ihr unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass er ihre Liebe
nicht wollte. Nun ging es nicht mehr nur um ihre Gefühle,
sondern sie musste auch an das Baby denken. Auf keinen Fall sollte es
eine so unglückliche Kindheit haben wie sie. Um seinetwillen
musste sie stark sein.

	"Ja,
das habe ich gesagt", bestätigte sie ein wenig unsicher.
"Aber inzwischen ist mir klar geworden, dass ich …"

	Zu
ihrem Leidwesen stellte sie fest, dass sie nicht in der Lage war,
ihre Liebe zu leugnen.

	"Dass
du einen Fehler gemacht hast", beendete Lucas ausdruckslos den
Satz für sie.

	Suzy
war erleichtert. "Ich …" Sie musste sich auf die
Lippe beißen, um den aufsteigenden Schmerz zu unterdrücken.
Wenn sie ihre Gefühle leugnete, würde sie ihr Kind
verraten. "Du hättest nicht in den Supermarkt kommen
müssen, um das herauszufinden", fuhr sie daher fort. "Dass
ich nicht versucht habe, Kontakt mit dir aufzunehmen, muss dich doch
beruhigt und dir bewiesen haben …"

	"Beruhigt?"
fuhr er sie an und wirbelte dabei zu ihr herum. "Wovon zum
Teufel redest du überhaupt, Suzy?" Er verstummte abrupt,
als es leise an der Tür klopfte und Mrs. Mattock mit einem
Teewagen hereinkam, auf dem eine Teekanne, Geschirr und Sandwiches
standen.

	"Bleibt
Miss Roberts über Nacht hier, Mr. Lucas?" fragte sie
höflich.

	"Ja!"

	"Nein!"

	Wütend
funkelten Suzy und Lucas sich an, während die Haushälterin
sich diskret zurückzog.

	"Soll
ich den Tee eingießen?"

	Als
er angespannt nickte, musste sie einen gequälten Aufschrei
unterdrücken. Obwohl die Situation unerträglich war, stand
sie hier und schenkte Tee ein, als wäre sie einem
viktorianischen Roman entsprungen!

	Automatisch
ging sie zum Teewagen und hob die schwere Kanne hoch.

	"Mir
war natürlich klar, dass du mich nur zu lieben glaubtest, weil
du dieses Trauma erlebt hast", hörte sie Lucas angespannt
hinter sich sagen. "Mir ist wohl vor jenem Ereignis klar
geworden, dass ich dich liebe, aber …"

	Plötzlich
begann ihre Hand zu zittern, so dass Suzy den Tee beim Eingießen
verschüttete.

	"Suzy!"

	Lucas
nahm ihr die Kanne ab und legte ihr den anderen Arm um die Taille, um
sie zu stützen.

	"Was
hast du gerade gesagt?" fragte sie matt. Sie zitterte so stark,
dass sie sich kaum auf den Beinen halten konnte, und fand es daher
himmlisch, sich an ihn lehnen zu können. "Willst du damit
behaupten, du hättest dich in mich verliebt, bevor ich in der
Grotte verschüttet wurde?" fügte sie benommen hinzu.

	"Ja.
Allerdings wollte ich es nicht zugeben. Zu dem Zeitpunkt war ich dir
gegenüber immer noch misstrauisch. Ich hoffte, mein Verdacht
würde sich bestätigen, aber noch mehr wünschte ich, es
wäre nicht der Fall."

	Suzy
hatte Mühe zu verstehen, was er sagte. Lucas liebte sie? Und er
hatte sogar schon so für sie empfunden, als er dachte, er müsste
sie hassen? Ein tiefes Glücksgefühl überkam sie.

	"Ist
alles in Ordnung?" erkundigte er sich besorgt. "Setz dich
doch."

	"Nein",
entgegnete sie heftig. "Ich gehe nirgendwohin, schon gar nicht,
wenn ich dich loslassen muss, Lucas. Erst will ich von dir hören,
wann dir klar geworden ist, dass du mich liebst."

	"Wann
genau?" Er blickte in Suzys Gesicht, und was er dort sah, machte
ihn glücklich. "Wahrscheinlich als du mich das erste Mal
geküsst hast", gestand er zerknirscht. "Auf jeden Fall
in dem Moment, als du später auf dem Hügel vor mir
weggelaufen bist und mir klar wurde, dass du dich verletzen wirst,
wenn ich nichts unternehme."

	Suzy
errötete, als sie sich daran erinnerte, wie Lucas auf ihr
gelegen und sie festgehalten hatte.

	"Aber
als ich dir meine Liebe gestanden habe, hast du mich zurückgewiesen",
sagte sie leise und spürte, wie seine Brust sich hob und senkte,
als er seufzte.

	"Das
musste ich, Suzy. Es ist allgemein bekannt, dass Menschen, die ein
solches Trauma erleben, starke Gefühle für denjenigen
empfinden, der in dieser Situation bei ihnen ist. Ich wusste, dass
ich dich liebe, aber ich wollte dich nicht zu einer Beziehung
drängen, weil ich Angst davor hatte, dass du nicht wirklich so
für mich empfindest."

	"Oh
Lucas, ich habe mich schon bei unserer ersten Begegnung in dich
verliebt!" gestand Suzy leise. "Ich habe dich gesehen, und
es schien mir, als … Ich wusste, dass wir seelenverwandt
sind", fügte sie heiser hinzu.

	Einen
Moment lang dachte sie, Lucas würde nicht antworten, doch dann
stellte er die Teekanne weg und zog sie sanft an sich. Eine Hand auf
ihrem Bauch, flüsterte er: "Tut mir Leid, Baby, aber du
solltest die Augen zumachen, solange ich deine Mutter küsse."

	Danach
umfasste er ihr Gesicht und küsste sie, zuerst zärtlich,
dann immer leidenschaftlicher, bis sie eng umschlungen dastanden.

	"Ich
kann dir gar nicht sagen, wie lang mir die letzten vierzehn Wochen
vorgekommen sind", flüsterte er gequält. "Erst
das Treffen mit Njambla, anschließend musste ich meinen Partner
davon überzeugen, dass ich mich aktiv aus unserer Firma
zurückziehe. Außerdem gab es Probleme mit den Kindern. Und
die ganze Zeit habe ich mir eingeredet, dass dir, wenn ich dich
endlich wieder sehe, inzwischen klar geworden ist, dass du mich doch
nicht liebst. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie oft ich mich
verflucht habe, weil ich dich nicht bei mir behalten habe, als ich
die Gelegenheit dazu hatte, und dich zurückgewiesen habe. Und
als ich dich heute wieder gesehen habe und mir bewusst geworden ist,
dass du schwanger bist …"

	Der
Ausdruck in seinen Augen verriet Schmerz, aber auch Liebe.

	"Ich
wollte dir nicht das Gefühl vermitteln, dass du mir etwas
schuldest", sagte Suzy leise. "Ich wollte nichts von dir,
das du mir nicht mit Liebe gibst."

 


"Bist
du sicher, dass alles in Ordnung ist?"

	"Mir
geht es sehr gut", versicherte Suzy, als Lucas sie zum
Glockengeläut aus der Kirche in den warmen Schein der
Herbstsonne führte.

	Ihr
elegantes cremefarbenes Kleid verbarg diskret ihren Bauch, und unter
den wohlwollenden Blicken ihrer Hochzeitsgäste neigte Lucas den
Kopf, um sie zu küssen.

	"Wer
hätte gedacht, dass dein erster Kuss so weit führen würde?"
flüsterte er ihr neckend ins Ohr.

	Suzy
lachte amüsiert. "Du hast ihn jedenfalls bereitwillig
erwidert."

	Nun
lachte er auch und legte ihr dabei die Hand auf den Bauch.

	Der
Fotograf hielt es sofort mit seiner Kamera fest, ebenso wie den
Moment, in dem Lucas Suzy an sich zog, um sie leidenschaftlich zu
küssen.


Epilog

 


"Lucy
machte nun ein sehr ernstes und wichtiges Gesicht." Lucas
lächelte Suzy an, während sie beobachteten, wie Lucy,
Charlie, Peter und Anne, die er auch hatte mitbringen wollen, aus dem
Wagen stiegen, um bei Roberts Taufe dabei zu sein.

	"Na
ja, es ist eine sehr wichtige Rolle für sie, Roberts Patentante
zu sein", erwiderte Suzy und lächelte ebenfalls.

	Die
Kleine war begeistert gewesen, als Suzy sie gefragt hatte, ob sie
zusammen mit Kate die Patenschaft für ihren Sohn übernehmen
wollte.

	"Meinst
du das wirklich ernst?" hatte sie sich erkundigt und war dabei
vor Aufregung errötet.

	Suzy
lächelte nun bei der Erinnerung daran. Während sie Lucas
ansah, verlagerte sie das Gewicht ihres sechs Monate alten Sohnes,
der in ihren Armen lag.

	Sie
hatten Peter und die Kinder über die Weihnachtsfeiertage zu sich
eingeladen, und Lucy hatte viel von Anne erzählt, die nun mit
Peter verlobt war.

	"Ich
weiß, Lucy ist vielleicht noch ein bisschen jung, aber es
bedeutet ihr sehr viel, Lucas. Sie hat mir gestanden, dass sie noch
mehr Geschwister haben möchte, wenn Peter und Anne heiraten."

	Roberts
zukünftige Patenonkel waren Freunde von Lucas, die er aus seiner
Zeit bei der Army kannte, und genau wie Peter und seine Familie
hatten sie sie nach ihrer Hochzeit oft besucht.

	Nun,
da sie die traurigen Umstände des Todes seiner Eltern kannte und
wusste, wie einsam Lucas sich damals gefühlt hatte, war Suzy
umso mehr entschlossen, ihren Kindern Glück und Geborgenheit zu
vermitteln.

	Als
Lucas nach der Geburt ihres Sohnes ihre Hand genommen hatte, aschfahl
und angespannt, nachdem er ihr seit dem Einsetzen der Wehen nicht von
der Seite gewichen war, hatte sie ihn angelächelt und ihn
gewarnt: "Daran musst du dich wohl gewöhnen, Lucas, denn
der Kleine wird nicht allein aufwachsen, so wie wir."

	Ein
Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie daran dachte und
anschließend Robert betrachtete.

	Einige
Leute mochten es für zu früh halten, aber sie vermutete,
dass sie bereits wieder ein Baby erwartete. An diesem Morgen hatte
sie es Lucas erzählt.

	"Was?
Schon?"

	"Was
soll das heißen: schon?" neckte sie ihn. "Wir wissen
doch beide, dass man nur einen erfolgreichen Versuch braucht."

	Er
lächelte und sah sie mit einem sehr sinnlichen Ausdruck in den
Augen an, der sie zum Lachen brachte und gleichzeitig erröten
ließ. "Aber wenn du ganz sicher sein willst …"
begann er und kam auf sie zu.

	"Lucas!"
protestierte sie, als er ihr den Bademantel abstreifte und sie an
sich zog. "Wir haben Gäste. Und die warten bestimmt schon
auf ihr Frühstück."

	"Lass
sie doch", flüsterte er, bevor er die Lippen auf die Stelle
an ihrem Hals presste, an der sie besonders empfindlich war.

	"Heute
ist Roberts Taufe", fügte sie einige Sekunden später
hinzu, hörte allerdings selbst, wie wenig überzeugend es
klang.

	"Stimmt",
hatte er geantwortet.

	Falls
die anderen sich darüber gewundert hatten, dass Lucas und sie
später als geplant zum Frühstück erschienen waren, so
hatten sie es sich zumindest nicht anmerken lassen. Suzy hatte
allerdings den Eindruck gehabt, dass Anne sie am Tisch nachdenklich
betrachtete.

	Sie
mochte Anne und war davon überzeugt, dass diese Sir Peter eine
gute Ehefrau und den Kindern eine tolle Stiefmutter wäre. Sie
hatte bereits ein freundschaftliches Verhältnis zu den beiden,
und Lucy erwähnte ständig ihren Namen, wenn sie mit ihr,
Suzy, sprach.

	Die
Sonne schien, und ihre Gäste gingen in die Kirche.

	Robert
wachte auf und blickte sich interessiert um.

	Er
ist seinem Vater so ähnlich, ging es Suzy durch den Kopf, und
nicht nur äußerlich. Selbst im zarten Alter von sechs
Monaten besaß er bereits dessen Durchsetzungsvermögen.

	Während
sie den anderen in die Kirche folgten, nahm Lucas ihr Robert ab, und
Suzy beobachtete, wie die beiden einen verständnisinnigen Blick
wechselten. Instinktiv schmiegte sie sich an Lucas. Sie war so
glücklich! Lucas und sie waren wie zwei Teile eines Ganzen. In
ihrem tiefsten Innern wusste sie, dass das Schicksal sie
zusammengeführt hatte.

	Sie
gehörten zusammen.

	Robert
lächelte seinen Vater an, und zärtlich berührte Suzy
seinen Arm.

 


– ENDE
–
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